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Michael Ulrich Otto Rothenbucher, Philipp Schroeder-Printzen 

 

1 Einleitung 
 

“Nichts auf der Welt ist so mächtig wie eine Idee, deren Zeit gekommen ist.”  

(Victor-Marie Hugo) 

 

Seit etwa 150 Jahren ist das Bild von Lehrveranstaltungen geprägt von der Schule. Die 

Schule ihrerseits übernimmt aus der Hochschule den systematischen Aufbau. Die Hoch-

schule erfuhr eine Einteilung in Module, verbunden mit einem Credit-Point-System sowie 

der Einführung der Abschlüsse unter der Bezeichnung Bachelor und Master, statt des 

Diploms. Auf diese Weise vollzog sich eine Anpassung des Studiums über den Bologna-

Prozess an die Systematisierung der Schule. Theorie wird von einem Lehrenden an ver-

meintlich interessierte Lernende weitergegeben. Die Prägung des Systems durch Prü-

fungsformen ist dabei nicht unwesentlich für den studentischen Alltag. Die Lehrveran-

staltungen werden nach erfolgreichem Abschluss mit Vergabe von Credit-Points been-

det. Das auf diese Weise vermittelte Wissen basiert und umfasst weitestgehend die The-

orie. Auch vor diesem Hintergrund geht das Tut! bewusst einen anderen Weg, durch 

einen deutlichen Schwerpunkt auf praktische Übungen. Die Tutorien versuchen die zu-

grunde liegende Theorie schon in realitätsnahe Anwendungsfelder der pädagogischen 

Praxis zu transformieren. 

 

Die Differenz von Berufspraxis und universitärer Lehre ist ein Aspekt, der immer wieder 

ins Auge fällt, wenn man sich mit Lehre und Studium auseinandersetzt. Dass beides 

gekoppelt ist, wenn auch mitnichten miteinander identisch ausfällt, kann verschiedenste 

Gründe haben. Jede Angebotsform hat ihre spezifischen Bedingungen und Hinter-

gründe, woraus unterschiedliche Tendenzen erwachsen, sich eine Vorbereitung auf Be-

rufspraxis vorzustellen. Selbstbestimmte Lehrangebote von Studierenden zeichnen sich 

in der Hinsicht nicht nur durch Mitbestimmung von Seiten der Studierenden aus, sondern 

auch durch eine Diversifizierung des Portfolios unterschiedlicher Lehrzusammenhänge, 

die das Angebot bedingen. Und diese Diversifizierung ist nötig und sinnvoll. 

 

Die Rolle von studentisch organisierten und selbstbestimmten Tutorien an einer Univer-

sität ist eine besondere. Im Rahmen solcher Veranstaltungen können Studierende das 

Lehrangebot an der Hochschule aktiv mitbestimmen. Je nach Reichweite der Selbstbe-

stimmung können Inhalte, Methoden, Formate sowie Organisationszusammenhänge 

nach eigenen Vorstellungen gestaltet werden. Damit wird die in Schule und Universität 

meist als selbstverständlich akzeptierte hierarchische Aufteilung zwischen Lehrenden, 
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die weitgehend bestimmen, und Lernenden, die das Angebot mehr oder weniger zu ak-

zeptieren haben, für diesen Bereich aufgehoben. Hierdurch ergeben sich neue Lerndy-

namiken zunächst bei den Tutorinnen und Tutoren, die mit der Gesamtkonzeption von 

Lehrveranstaltungen eine komplexere Tätigkeit ausüben als bei der sonst üblichen Auf-

bereitung vorgegebener Lehrinhalte. Eine Erfahrung aus studentisch organisierten und 

selbstbestimmten Lehrveranstaltungen ist, dass sich diese umfassende Involviertheit der 

Tutorinnen und Tutoren auch auf die Studierenden, die an den Tutorien teilnehmen, aus-

wirkt. So wirken Mitbestimmung, Partizipation oder Autonomie in die Veranstaltungen 

hinein, wo sich entsprechende didaktische Prinzipien wiederfinden. 

 

Ein Beispiel dafür kann das Tut! sein: Das studentisch begonnene Projekt Tut! für Erzie-

hungswissenschaften der Justus-Liebig-Universität Gießen (JLU) verfolgt einen solchen 

praxis- und studierendenorientierten Ansatz in Konzept und Durchführung. Bei diesem 

Programm kommen zum Aspekt der Selbstbestimmung die zentralen Elemente Freiwil-

ligkeit und Praxisbezug hinzu. Die Schwerpunktsetzung auf praktische Methoden mit 

Bezügen zu späterer professioneller Berufspraxis in einem ansonsten als weitgehend 

theoretisch-wissenschaftlich empfundenen Studienumfeld, macht sicherlich einen gro-

ßen Teil der Attraktivität des Programms aus und trägt vermutlich maßgeblich zur gleich-

bleibend hohen bzw. tendenziell steigenden Zahl von Teilnehmenden bei. Dies wohlge-

merkt bei einem freiwilligen Zusatzangebot, das nicht mit Leistungspunkten in die Stu-

dienleistung eingebracht werden kann. 

 

Das Projekt wurde von Studierenden der JLU ins Leben gerufen. Es hat nicht den Ansatz 

den äußeren Zwang des Kompetenzrahmenplans der Uni und höherer Instanzen zu re-

produzieren. Vielmehr ist jedem Studierenden hier die Möglichkeit gegeben seine Erfah-

rungen, Kompetenzen und Hobbys einer breiten Masse zugänglich zu machen und zu 

begeistern. Die selbstorganisierten Tutorien können niederschwellig von Studierenden 

angeboten und genutzt werden. Sie ergänzen das Studium mit berufsnahen Praxisan-

teilen. 

 

Hier wird ein Raum geschaffen, in dem Studierende miteinander am Projekt arbeiten und 

ihre Professionalisierung vorantreiben können. Es gibt keine kontrollierende, externe In-

stanz und keine formalen Vorteile für das offizielle Studium. Stattdessen ist die Freiwil-

ligkeit zentrales Prinzip sowohl für das Angebot als auch für die Nachfrage - und beides 

findet sich, wie das Tut! exemplarisch zeigen kann. Selbst in Zeiten der Corona-Pande-

mie und dem Ausweichen auf die Online-Lehre, konnte das Tut! ein Wachstum an Teil-



9 

nehmerinnen und Teilnehmern und Tutorien verzeichnen, sobald die grundlegende An-

passung an die veränderten Bedingungen erfolgt ist. Die Arbeit an und das Lernen in 

einem wachsenden Projekt schaffen einen Rahmen, in dem Studierende Selbstwirksam-

keit durch das Vermitteln von Hobbys und beruflichen Kenntnissen in ihrer eigentätigen 

Lehre erfahren können, welche durch die flache Hierarchie ein zentrales Merkmal des 

Tut! aus Sicht der Teilnehmenden mit sich bringt: Der Peer-Zusammenhang, bei dem 

Studierende auf Studierende treffen sowohl in den Tutorien als auch im Tut!-Team be-

stehend aus allen interessierten Beteiligten.  

 

Die Tut! Initiative hat seit ihrem Start im Wintersemester 2017/18 innerhalb ihres fünfjäh-

rigen Bestehens eine beeindruckende Erfolgsgeschichte geschrieben. Im Institut für Er-

ziehungswissenschaft beheimatet, war die geplante Adressatinnen- und Adressaten-

gruppe zunächst ein einzelner Studiengang. Es sollten Angebote eingebracht werden, 

welche einen pädagogischen Bezugspunkt mit dem Blick auf das spätere Berufsleben 

haben. Der stetig wachsende Bekanntheitsgrad führte auch zu Interesse von Studieren-

den anderer pädagogischer Studiengänge und einer entsprechenden Ausdehnung der 

angesprochenen Zielgruppe, zu der nun auch die vielen Lehramtsstudierenden gehören. 

Von Anfang an beteiligten sich aber auch Studierende nicht-erziehungswissenschaftli-

cher Studiengänge an den Tutorien, und zwar sowohl als Teilnehmende als auch als 

Tutorinnen und Tutoren. Unter Anderem führte dieses Interesse zur Ausweitung des Tut! 

in den gesamten Fachbereich Sozial- und Kulturwissenschaften. Erste Schritte für die 

Etablierung dieser Programmerweiterung finden im Sommersemester 2023 statt.  

 

Dabei ist das Tut! in seiner Entwicklung und damit auch deren Erforschung nicht von den 

Bedingungen an der Justus-Liebig-Universität zu trennen. Da zwei entsprechende be-

sondere Ereignisse zum Verständnis mancher Teile dieses Werks notwendig sind, sei 

hier sowohl auf den Cyberangriff auf die Justus-Liebig-Universität im Sinne eines 

schwerwiegenden IT-Sicherheitsvorfalls verwiesen, in deren Rahmen sie gezwungener 

Maßen von Anfang Dezember bis Anfang Januar offline war (vgl. Stern 2019)1 als auch 

auf die Corona-Pandemie, in der die Universität ohne den Online-Betrieb über einen 

längeren Zeitraum vom Sommersemester 2020 bis einschließlich Wintersemester 

2021/2022 ganz grundlegend nicht hätte funktionieren können. 

 

Das Angebot des Tut! geht kontinuierlich auf die Wünsche, Ideen und Anregungen der 

Teilnehmenden ein. Zwischen den einzelnen Terminen wird prozessbegleitend von Sit-
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zung zu Sitzung auf die Anregungen eingegangen, es werden systematische Erweite-

rungen in Form von Vertiefungstutorien angeboten und organisatorisch werden inhaltlich 

gleiche Tutorien mehrfach angeboten, um großer Nachfrage nachzukommen. 

 

Die anfänglich gestartete Handvoll Tutorien entwickelte sich bis zum Sommersemester 

2023 zu einem reichhaltigen Angebot, welches 14 Tutorien umfasst. Von berufsnahen, 

professionsunabhängigen Angeboten wie „Vorträge sicher gestalten“ über Tutorien wie 

„Umweltpädagogik“ oder „Kommunikation und Gesprächsführung“ mit klarem Bezug zu 

pädagogischen Berufen hinzu freizeitorientierten, kreativen Angebot wie bei „Graffiti & 

Street Art“ oder einem Tutorium für DJs. Jedes der Tutorien bietet den Aufbau, die Er-

weiterung und die Festigung der eigenen Kompetenzen, welche sich im privaten sowie 

beruflichen Leben zu ihrem vollen Potenzial entfalten können. 

 

In dieser Publikation sind die wichtigsten Ergebnisse von Forschungsprojekten in Kurz-

form dargestellt, die sich mit dem Tutorienprojekt Tut! innerhalb seiner bisherigen Lauf-

zeit beschäftigt haben. Dabei werden dessen vielseitigen Vorteile herausgestellt und die 

Empfehlung einer Verstetigung unmissverständlich ausgesprochen. Diese kann aber nur 

dann gelingen, wenn die Koordinationsstelle ebenfalls verstetigt wird. 

 

Neben dem einführenden Beitrag des langjährigen Koordinators Carl Eberhard Kraatz 

(Kapitel 2) sind die Beiträge dieses Bandes zum Teil die Ergebnisse von forschungsori-

entierten Praktika von Studierenden der Philipps-Universität Marburg und der Justus-

Liebig-Universität, letztere sind oder waren meist unmittelbar Teil des Tut!-Teams. Man 

kann es ein Stück weit berechtigt kritisch sehen, dass das Tut! in großen Teilen durch 

Personen aus seinem unmittelbaren Umkreis beforscht wird. Dabei muss aber berück-

sichtigt werden, dass das Tut! Projekt noch jung ist. Es geht dieser Publikation darum, 

die studentisch selbstbestimmten Tutorien in einer frühen Phase effizient zu erschließen 

und in den Diskurs einzubringen. Hinzu kommt, dass Personen, die mit ihm zu tun ha-

ben, auch ihre Erfahrung mit dem Projekt mit einbringen. Von daher stellt sie einen wich-

tigen ersten Schritt dar, der das Feld für künftige Forschung bereitet und definiert. Be-

sonders die vielen unterschiedlichen Perspektiven aus wechselnden Kontexten der ein-

zelnen Forschungsprojekte, die sich alle auf dasselbe Projekt beziehen und die zunächst 

unabhängig voneinander entstanden sind, zeichnen die Zusammenstellung der in die-

sem Heft präsentierten Ergebnisse aus. Im Mittelpunkt des Interesses finden sich hier 

neben den Fragen und Antworten hinsichtlich der besonderen Beschaffenheit dieser 
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selbstbestimmten Tutorien insbesondere Beiträge zu ihrer konzeptionellen Funktionali-

tät, der Bewertung ihrer Lernqualität im Rückblick und der Bewältigung der realen Her-

ausforderungen durch die Tutorinnen und Tutoren. 

 

Somit bietet dieser kurze Band im Rahmen primär qualitativer Forschungsmethoden Ant-

worten auf Fragen rund um Qualität und Kompetenz der Tutorien und ihrer Tutorinnen 

und Tutoren: Will man sich der Frage annähern, wie die Studierenden den Wert ihrer 

Teilnahme an den Tutorien im Nachhinein einschätzen, findet man bei Luca Hollricher 

einige Antworten (Kapitel 4). Die Sicht der Tutorinnen und Tutoren nimmt dagegen Ve-

rena Scheidemann ein: Ihr Beitrag rekonstruiert Schwierigkeiten, die Tutorinnen und Tu-

toren im Tut!-Projekt im Rahmen ihrer Lehre begegnen sowie auch welche Lösungsan-

sätze dafür von diesen gefunden wurden (Kapitel 6). Die Ergebnisse einer universitäts-

weiten Umfrage unter Studierenden, die auf Initiative der Fachschaft Erziehungswissen-

schaft stattfand, werden von Michael Ulrich Otto Rothenbucher vorgestellt (Kapitel 8) 

und zeigen unter anderem (sehr) hohe Zustimmungswerte zur Idee des Tut! und zur 

Attraktivität seines Angebots. Wer daneben einen kleinen informellen Einblick in die Er-

fahrungen des Tut!-Teams gewinnen will, dem seien die Kurzessays zum Tut!-Projekt 

vom Umfang von etwa einer Seite nahegelegt, die jeweils im Anschluss an Kapitel 2, 4, 

6 und 8 zu finden sind.  

 

An dieser Stelle möchten wir danke sagen, an all die Menschen, die mittelbar oder un-

mittelbar dazu beitragen haben, das Tut! zu dem zu machen, was es ist, sodass es über-

haupt etwas gibt, das hier vorgestellt werden kann: zuallererst ist hier die Koordination 

in Form von Eberhard Kraatz zu nennen, ohne die das Projekt bei aller theoretischen 

Flexibilität dieser fest verankerten Stelle nicht vorzustellen war und ist. Daneben gilt es 

auch die unterstützende Haltung der Professorinnen und Professoren am Institut für Er-

ziehungswissenschaft hervorzuheben, die auch in Form des Tut!-Beirats das Projekt be-

gleiten und auf vielfältige Weise unterstützen: vielen Dank an die Professorinnen Wie-

zorek und Braun, Professoren Käpplinger und Stecher sowie die beteiligten Sekretariate, 

namentlich Frau Schäfer, Frau Unger und Herrn Hornickel. Ansonsten ist das Tut! ohne 

die zahlreichen Teilnehmenden genauso wenig zu denken wie ohne das Tut!-Team, da-

runter auch die Beitragsautorinnen und Beitragsautoren, die hier namentlich konkret ge-

nannt werden. 
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Carl Eberhard Kraatz 

 

2 Tut! – Kurzporträt: Ein Konzept aus Erziehungswissenschaft, 

Praxisbezug, Selbstbestimmung und Freiwilligkeit 

 

Seit dem Wintersemester 2017/18 werden an der Justus-Liebig-Universität in Gießen 

regelmäßig praxisorientierte Tutorien für Erziehungswissenschaft angeboten. In diesen 

Tutorien werden handlungsorientierte Methoden bzw. Inhalte thematisiert, wobei der 

Schwerpunkt immer auf praktischen Übungen liegt. Diese Tutorien sind im Unterschied 

zu den meisten anderen Fachtutorien (vgl. Kröpke 2014) weder inhaltlich noch organi-

satorisch an übergeordnete Vorlesungen oder Module gekoppelt. Die Themen und In-

halte der Tutorien werden von den studentischen Tutorinnen und Tutoren selbst be-

stimmt und die Veranstaltungen entsprechend eigenständig didaktisch konzipiert und 

durchgeführt. Die Teilnahme an den Tutorien ist freiwillig, d.h. diese sind kein offizieller 

Bestandteil von Studiengängen und können somit auch nicht mit Credit Points in Module 

eigebracht werden. Gerahmt werden die Veranstaltungen durch das Programm Tut! für 

Erziehungswissenschaft. Das Projekt, das aus einer studentischen Initiative für mehr 

Praxisorientierung im Studium entstand, hat sich innerhalb von wenigen Semestern zu 

einem kontinuierlich stattfindenden Veranstaltungsangebot mit stets wechselnden The-

men entwickelt. Geleitet und koordiniert von einem hauptamtlichen Mitarbeiter, agiert 

das Team der Tutorinnen und Tutoren als Motor des gesamten Tutorienprogramms. 

 

 

Kernaspekte des Tutorienprojekts 
 

Im Folgenden werden die Kernelemente des Tut! skizziert, um ein Verständnis von der 

spezifischen Beschaffenheit dieses Programms zu geben (ausführlicher: Kraatz 2020), 

auf die sich alle weiteren Beiträge in diesem Band aus je verschiedenen Perspektiven 

bzw. mit je unterschiedlichen Forschungsfragen beziehen. Dazu werden die erziehungs-

wissenschaftliche Ausrichtung (1), die praxisbezogene Gestaltung (2), Selbstbestim-

mung und Selbstorganisation (3) sowie Freiwilligkeit (4) als Grundpfeiler des Konzepts 

beschrieben und anschließend ein kurzer Überblick über die Dynamik der Entwicklung 

und Vergrößerung des Angebots und der gleichzeitigen Ausdifferenzierung des Rah-

menkonzeptes gegeben. Um ein konkreteres Verstehen der folgenden Ausführungen zu 

ermöglichen, soll aber zunächst ein Blick auf die bisher durchgeführten Tutorien gewor-

fen werden (vgl. uni-giessen/tut o.J. a). Diese lassen sich grob in genuin pädagogische 
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(bspw. Theaterpädagogik), künstlerisch-kreative (bspw. Graffiti & Street Art) und gesell-

schaftspolitische (bspw. Kapitalismuskritik & Dialektik) Themen einteilen, wobei sich ei-

nige Tutorien in mehrere oder keine dieser Kategorien einordnen lassen. Tabelle 1 zeigt 

die vollständige Liste aller Tutorien, die bis zum Ende des Sommersemesters 2022 

durchgeführt wurden. 

 

Tabelle 1: Die Themen der bisherigen Tut!-Tutorien (Oktober 2017 bis Juli 2022) 

Lebenswege/Biographiearbeit 

Theaterpädagogik 

Umgang mit kultureller Vielfalt 

Jonglieren 

Interaktive Spiele 

Mobbing-Prävention und -Intervention 

Entspannungsmethoden und Selbstfürsorge 

Kommunikationsübungen für pädagogische Situationen 

Zirkuspädagogik 

Kreativität und Wiederverwertung/Upcycling 

Umweltbildung und Outdoorspiele 

Graffiti & Street Art 

Jonglieren und Medienprojekte 

Märchenpädagogik 

Zeichnen-Skizzieren-Kritzeln 

DJ-ing 

Wildnispädagogik & Naturhandwerk 

Schreibwerkstatt/Spoken Word 

Vorträge sicher und lebendig gestalten 

Emotionen und kreatives Schreiben 

Kapitalismuskritik und Dialektik 

Kommunikation und Gesprächsführung 

Partizipation in der Jugendarbeit 

Zines – selbstgemachte Zeitschriften 

 

1 Erziehungswissenschaftliche Ausrichtung 

Die Idee der praxisorientierten Tutorien entstand unter anderem aus dem Bedürf-

nis vieler Studierender nach mehr Praxisbezogenheit im Studium der erziehungs-

wissenschaftlichen Studiengänge. Da gleichzeitig viele der Studierenden schon 

praktische Erfahrungen, Fähigkeiten und/oder Kenntnisse aus vorherigen berufli-

chen oder ehrenamtlichen Tätigkeiten oder Hobbies mitbringen, die oft auch in ei-

ner Beziehung zu Bildung, Erziehung und/oder Pädagogik stehen, ist ein Brücken-

schlag zwischen diesen Praxis-Erfahrungen und dem empfundenen Praxis-Man-

gel naheliegend: Studierende bereiten ihre spezifischen Erfahrungen und/oder Fä-

higkeiten für ihre Kommilitoninnen und Kommilitonen in Form von Tutorien, also 

studentisch geleiteten Lehr- bzw. Übungsveranstaltungen, auf. Durch die Veror-

tung der Tutorien im Fach Erziehungswissenschaft sind Verbindungen zwischen 
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den Inhalten der Tutorien und den Themen und Theorien des Studiums ein konsti-

tuierendes Element der Arbeit in den Tutorien. Ein weiterer gewinnbringender Fak-

tor ist die in den Erziehungswissenschaften studienimmanente Auseinanderset-

zung mit theoretischen und praktischen Fragen der Didaktik, die den Tutoren und 

Tutorinnen bei der Gestaltung ihrer Tutorien zugutekommt und von der somit auch 

die Teilnehmenden profitieren. 

 

2 Praxisbezogene Gestaltung 

Um dem Anspruch nach Praxisorientierung gerecht zu werden, besteht die Tutori-

enarbeit zum Großteil aus möglichst handlungsbezogenen Übungen. Da die The-

menpalette sehr breit ist, sind auch die Formen der Übungen sehr unterschiedlich. 

Der Praxisbegriff des Tut! umfasst deshalb auch Schreibübungen, Diskussionen 

oder Rollenspiele. Die praxisbezogene Gestaltung bedeutet auch Reflexionen 

über mögliche Orte bzw. Berufsfelder der Anwendung der jeweiligen Methoden. Je 

nach Erfahrung der Tutorinnen und Tutoren oder Teilnehmerinnen und Teilnehmer 

werden hier konkrete Berufsbeispiele vorgestellt oder gemeinsam in Frage kom-

mende Handlungsfelder diskutiert. 

 

3 Selbstbestimmung und Selbstorganisation 

Schon der Ausgangspunkt eines jeden Tut!-Tutoriums ist die selbstbestimmte Ent-

scheidung eines oder einer Studierenden, ein solches anzubieten. Der gesamte 

Entwicklungsprozess von der Idee über die didaktische Gestaltung bis zur Evalu-

ation wird von den Tutoren und Tutorinnen selbst gesteuert, die dabei aber nicht 

auf sich allein gestellt sind, sondern wesentliche Bestandteile ihrer Konzeption im 

Team diskutieren und weiterentwickeln. Das Tut!-Team besteht aus den Tutorin-

nen und Tutoren, dem Projektkoordinator und anderen interessierten Studieren-

den. Die gemeinsame Arbeit beinhaltet sowohl alle Aspekte der einzelnen Tutorien 

als auch die Ausgestaltung des organisatorischen Rahmens. Innerhalb der univer-

sitären Strukturen genießt das Tutorienprogramm eine große Autonomie, so dass 

sich die Teamarbeit vor allem an den eigenen Ansprüchen, Ideen und kollektiv 

erarbeiteten Leitlinien, den sogenannten Basics (vgl. uni-giessen/tut o.J. b) orien-

tiert. 

 

4 Freiwilligkeit 

Die Tutorien des Tut! sind ein freiwilliges Zusatzangebot. Die Teilnahme an ihnen 

wird nicht mit Credit Points vergolten und wird auf dem Abschlusszeugnis nicht 

erwähnt. Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer erhalten dafür ein detailliertes Zer-

tifikat über die Teilnahme - sofern sie zu mehr als 80 Prozent der Veranstaltungen 
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anwesend waren. Die Freiwilligkeit als Grundprinzip führt automatisch zu einer ak-

tiven und sehr intensiven Arbeitsatmosphäre in den Tutorien, da dort prinzipiell 

niemand aus anderen Gründen als dem eigenen Interesse teilnimmt. Dieses von 

den Beteiligten in den Evaluationen häufig beschriebene angenehme Arbeitsklima 

wird durch die Tatsache, dass auch die Tutorinnen und Tutoren als Leitende so-

wohl diese Tätigkeit als auch ihr Thema und die Inhalte freiwillig gewählt haben, 

noch verstärkt. 

 

 

Herausforderungen: Werbung, Teilnahme(un-)sicherheit & Kontinuität 
 

Neben den beschriebenen positiven Auswirkungen der Prinzipien der Selbstbestimmung 

(vgl. auch Kraatz 2021) und Freiwilligkeit bringen diese auch spezifische Schwierigkeiten 

in der praktischen Umsetzung der Organisation sowie eine gewisse Prekarität in Bezug 

auf die Fortdauer des Programms mit sich. Dadurch, dass die Veranstaltungen nicht zum 

Pflichtumfang der Studiengänge gehören, müssen sie teils aufwändig beworben werden, 

um von den Studierenden wahrgenommen zu werden, die sich zur Semesterplanung 

zum größten Teil an ihren Studienverlaufsplänen und Modulbeschreibungen orientieren, 

in denen die Tutorien nicht verzeichnet sind. Auch wenn sich Studierende zu Tutorien 

anmelden, kommen sie trotzdem oft nicht zu den Sitzungen, da bei Nicht-Teilnahme 

keine Sanktionen drohen. Vor allem wenn sich die Belastung der Studierenden während 

des Semesters erhöht, sind die Tutorien oft der erste Ansatzpunkt, um Zeitdruck zu ver-

ringern. Aus diesem Grund kämpfen die Tutorien nicht selten mit einem Teilnehmerin-

nen- und Teilnehmerrückgang im Verlauf des Semesters. Auf Seiten des Gesamtpro-

gramms führt die Freiwilligkeit der Tutorinnen und Tutoren zu einer Unsicherheit der 

dauerhaften Fortsetzung des Angebots. Da mit den Tutorinnen und Tutoren, die am 

Ende ihres Studiums oder aus anderen Gründen ausscheiden, auch „ihre“ selbstgewähl-

ten Themen verloren gehen, müssen kontinuierlich neue Studierende mit geeigneten 

Erfahrungen bzw. Ideen gesucht und gefunden werden, um mit ihnen wieder neue An-

gebote zu entwickeln. 

 

 

Zufriedenheit und organisatorische Entwicklung 
 

Trotz dieser Schwierigkeiten hat sich herausgestellt, dass das Konzept aus Freiwilligkeit, 

Selbstbestimmung, Praxisbezug und Erziehungswissenschaftlichkeit in seiner Verbin-

dung eine große Attraktivität besitzt. So hat sich das Tut! seit seinem Start im Winterse-

mester 2017/18 stetig vergrößert und zwar sowohl in Bezug auf die Anzahl der Tutorien 
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und der Teilnehmenden als auch in Bezug auf die als Zielgruppe adressierten Studien-

gänge. Gleichzeitig hat sich auch die organisatorische Arbeit „hinter den Kulissen“ weiter 

ausdifferenziert und modifiziert. So wurde zum Beispiel in Zusammenarbeit mit dem 

hochschuldidaktischen Zentrum der JLU Gießen (ZfbK) nach und nach ein eigenes Kon-

zept von Schulungen zur Qualifizierung der Tutorinnen und Tutoren entwickelt, bei dem 

der Tatsache Rechnung getragen wird, dass viele Tutorinnen und Tutoren über mehrere 

Semester hinweg im Tut! aktiv sind und so durch ihre Erfahrungen selbst zu Expertinnen 

und Experten dieser Lehr-/Lernformate werden. Somit bedürfen sie vieler Anregungen 

der Schulungen nicht mehr, werden dafür aber sukzessive selbst als Lehrende in diese 

Maßnahmen mit eingebunden. Weitere Instrumente der Qualitätssicherung und Weiter-

entwicklung des Tutorienprogramms sind diverse Feedbackmethoden, die in den einzel-

nen Tutorien eingesetzt werden, sowie die programmübergreifende Evaluation in Form 

einer Onlinebefragung. Hier werden gezielt Aspekte aus dem Grundverständnis des Tut! 

aus Sicht der Teilnehmerinnen und Teilnehmern erfragt. Die Evaluationsergebnisse er-

möglichen dem Tut!-Team auf Anregungen und ungewollte Entwicklungen reagieren zu 

können und die Arbeitsweise entsprechend anpassen zu können. Vor allem die Antwor-

ten auf die offenen Fragen können hierfür wichtige Anregungen geben bzw. wiederum 

Anstöße zu neuen Fragen für die Evaluation geben. Generell spiegelt sich in den Ergeb-

nissen eine hohe bis sehr hohe Zufriedenheit mit den Tutorien und dem Rahmenkonzept 

wider. In den offenen Antworten werden die Tutorinnen und Tutoren regelmäßig als äu-

ßerst kompetent und engagiert beschrieben. Dabei werden sowohl die didaktischen Fä-

higkeiten der Tutorinnen und Tutoren als auch die große Bedeutung der Peer-to-Peer-

Situation in den Tutorien häufig hervorgehoben. 

 

 

Fazit und Ausblick 
 

Das nun seit fünf Jahren bestehende Tutorienprogramm Tut! ist ein eindrückliches Bei-

spiel für die Integration von Aspekten selbstbestimmten Lehrens und Lernens in die uni-

versitären Strukturen. Die große Akzeptanz der Veranstaltungen und die positive Reso-

nanz bei den Teilnehmenden zeigen sowohl einen Bedarf an praxisorientierten Elemen-

ten im erziehungswissenschaftlichen Studium als auch den hohen Stellenwert, den Par-

tizipation, Freiwilligkeit und Selbstbestimmung für die Studierenden bei der Gestaltung 

ihres Studiums haben. Dies könnte als ein Hinweis darauf gesehen werden, diesen Prin-

zipien auch in anderen Bereichen der Gestaltung des Studiums größeren Raum einzu-

räumen. 
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Funda Yaiczi 

 

3 Kurzessay: Gekommen, um zu bleiben – Mein Weg zum Tut! 

 

Im WiSe 2017/18 habe ich angefangen in Gießen zu studieren. In der Einführungswoche 

war das Tut-Team in fast allen Veranstaltungen vertreten, um von dem neuen Projekt 

von Studierenden für Studierenden zu erzählen. Je öfter ich von diesem Projekt hörte, 

desto neugieriger wurde ich. Dabei fand ich es sehr schön, dass es so tolle Ideen gab, 

sowie dass es ein Projekt war, das von Studierenden für Studierende gemacht wurde. 

 

Wir Studierende waren also in den Uni-Räumen ganz unter uns, um gemeinsam mitei-

nander und voneinander etwas aktiv zu lernen. Da ich neu an der Uni war, versuchte ich 

durch neue Kontakte den Uni-Alltag kennenzulernen. Eines Tages, auf der Suche nach 

einer Freundin, habe ich mich mitten im für jeden offenen und freiwilligen Tut- Team 

gefunden. Ab dann hatte ich viele neue Ideen. Zuerst besuchte ich jedoch selbst einige 

Tutorien, um einen Eindruck zu bekommen. Alle Tutorien, die ich belegt hatte, hatten 

mich positiv beeindruckt. Immer mehr gefiel mir das Projekt, so dass ich unbedingt ein 

Teil dieses Projektes und dieses Teams sein wollte. 

 

Also erstellte ich mir ein Konzept, stellte es dem Koordinator und dem Team vor. Dann 

wurde ich ein Teammitglied und durch die Schulungen und gemeinsam mit dem Team 

modifizierte ich mein Konzept immer genauer. 

 

Nach dem Probetutorium änderte sich mein Titel von ehemals „Literaturpädagogik“ in 

„Märchenpädagogik“. Was bis heute immer noch geblieben ist. Durch mein Team, die 

Schulungen sowie meine Eindrücke über die vielen Jahre habe ich viele positive und 

nachhaltige Erfahrungen in vielen Lebensbereichen sammeln können. Ich habe meine 

Erfahrungsschätze und die Inhalte vom Studium in meinem Tutorium genutzt. Manchmal 

machte ich auch Erfahrungen in meinem Tutorium, die ich im Studium nutzen konnte. 

Mittlerweile bin ich seit Jahren ein Teil dieses Projektes und ich bin so froh, dass ich 

damals gewagt habe diesen Schritt zu gehen. Studieren ist schön aber noch schöner ist 

es, Projekte zu machen, die das Studienleben auflockern. Wenn ich zurückblicke, dann 

merke ich immer wieder, dass meine Entscheidung damals die richtige war. Die Freun-

din, nach der ich gesucht hatte, ist ebenfalls ein Teammitglied geworden und ist immer 

noch ein Teil des Teams.  
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Luca Farina Hollricher 

 

4 „Was bringt das Tut! in der Praxis?“ – Eine Rekonstruktion der Sicht 

ehemaliger Teilnehmer und Teilnehmerinnen auf die Tutorien und 

deren Inhalte aus transfertheoretischer Perspektive 2 

 

Der gelungene Praxistransfer von Lerninhalten gilt als ein wichtiges Erfolgskriterium 

hochschuldidaktischer Angebote wie dem Tut!. So heißt es in der Selbstbeschreibung 

des Tut!: Das Tut! ist „[e]in Tutorienangebot, das praktische Ansätze in den Vordergrund 

stellt. Die Studierenden lernen Methoden und Theorien kennen, die für die pädagogische 

Berufstätigkeit relevant sind. Dabei wird immer mitgedacht, wie diese Methoden und 

Theorien im Beruf pädagogisch sinnvoll genutzt werden können […]“ (uni-giessen.de/tut 

o.J., o.S.). Im folgenden Beitrag soll im Anschluss an dieses Selbstverständnis evaluiert 

werden, inwiefern dieses Ziel von ehemaligen Teilnehmerinnen und Teilnehmern in de-

ren pädagogischen Berufstätigkeiten verwirklicht werden konnte und welche Erinnerun-

gen ehemalige Teilnehmerinnen und Teilnehmern an die Tutorien haben. 

 

Die folgenden zentralen Fragestellungen werden im vorliegenden Beitrag verfolgt: Was 

sind die Gründe für die Teilnahme an den Tutorien des Tut!? Welchen subjektiven Nut-

zen hatte die Teilnahme an den Tutorien, vor allem bezogen auf die pädagogische Be-

rufspraxis? Und schließlich: Inwiefern konnte das erlangte Wissen aus den Tutorien von 

den ehemaligen Teilnehmerinnen und Teilnehmern in der pädagogischen Berufspraxis 

angewendet werden? Als Datengrundlage dienen Interviews mit ehemaligen Teilneh-

mern und Teilnehmerinnen der Tut!-Tutorien (N=4), die in pädagogischen Berufen tätig 

sind. 

 

 

Theorie 
 

Wissen in den Tut!-Tutorien wird unter anderem mit dem Ziel vermittelt, dass dieses 

Wissen in der pädagogischen Berufspraxis angewendet werden kann. Den Prozess zwi-

schen der Aneignung von Wissen (,Kompetenz‘) und der Anwendung dieses (Hand-

lungs-)Wissens in der Praxis (,Performanz‘) sowie die begünstigenden und erschweren-

den Faktoren versuchen sogenannte ‚Transfertheorien‘ zu erklären (vgl. Faulstich & Zeu-

ner 2010). 
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Abbildung 1 zeigt ein Prozessmodell in Anlehnung an Baldwin & Ford (1988), welches im vorlie-

genden Beitrag als Heuristik zum Verständnis des Transferprozesses dient. 

 
Abbildung 1: Transferprozessmodell in Anlehnung an Baldwin & Ford (1988) 

 

 

In der Beantwortung der Frage wie nachhaltige Lernprozesse zu gestalten seien, haben 

sich drei lerntheoretische Ansätze durchgesetzt (vgl. Hochholdinger & Sonntag 2016). 

Die ‚klassische Transfertheorie‘ bzw. die ‚behavioristische‘ Lerntheorie beruht auf der 

schlichten Annahme, dass identische Elemente zwischen Praxisfeld und Lernumge-

bung, wie z.B. die Vermittlung praxisrelevanter Inhalte oder ein identisches methodi-

sches Vorgehen, zu einem erfolgreichen Transfer führen. Dagegen setzen die jüngeren 

Theorien auf ‚konstruktivistische‘ Grundannahmen. Letztere stellen die Kontextualität 

und Situativität in den Mittelpunkt der Gestaltung von Lernumgebungen. (vgl. ebd.). 

 

Konstruktivistische Lernansätze teilen die Annahme, „dass Wissen aus einem aktiven, 

individuellen und kontextabhängigen Konstruktionsprozess hervorgeht (Allmendinger 

2008, S. 168)“. Die Vertreterinnen und Vertreter der Ansätze tragen dieser Überzeugung 

Rechnung, indem sie ein komplexes, authentisches Problem zum Ausgangspunkt des 

Lernprozesses machen. Die Lernenden werden angeregt, im Zuge der Bearbeitung des 

Problems Lerninhalte eigenständig zu durchdenken, mit Vorwissen und Vorerfahrungen 

in Zusammenhang zu bringen, mit Dritten zu diskutieren und in neue Kontexte zu über-

tragen. Die Lernenden gestalten in einer solchen Konzeption ihren Lernprozess aktiv 

und anhand realer Problemstellungen mit, die in der Praxis auftreten (vgl. Hochholdinger 

& Sonntag 2016). 

 

Auch Holzkamp (1995) sieht in der ‚Situativität und Kontextualität‘ des Lernens die we-

sentlichen Bedingungsfaktoren für Lernerfolg (zit. nach Faulstich & Zeuner 2010, S. 
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145). Lernen, so wie es in den neueren, konstruktivistisch geprägten Lerntheorien ver-

standen wird, sei laut Faulstich & Zeuner durch folgende Aspekte gekennzeichnet: 

 

1. Lernen ist abhängig von der ‚Bedeutsamkeit‘ für den Lernenden, und deshalb 

ist der Erwerb von Kompetenzen immer von diesem selbst generiert. 

2. Lernen findet immer in ‚authentischen und interaktionalen sozialen Situationen‘ 

statt, und seine Effektivität bestimmt sich aus den Interpretationen des Kon-

texts, in dem es geschieht. 

3. Lernprozesse involvieren immer Tätigkeiten. Ausgangspunkt solcher Ansätze 

ist die Einsicht, dass Lernen und Handeln immer im Kontext erfolgen, also situ-

iert sind (Faulstich, Zeuner 2010, S. 145). 

 

Dem Aspekt der subjektiven Bedeutsamkeit des Lerninhalts wird bei der Frage nach den 

Bedingungen und Barrieren gelungenen Transfers besondere Bedeutung beigemessen. 

Die Frage nach den Gründen für die Teilnahme an Bildungsangeboten sei laut Berg-

mann & Sonntag „die zentrale Frage zur Analyse von Lern- und weitegehend von Hand-

lungswiderständen“ (Bergmann, Sonntag 2016, S. 150). Denn ohne subjektiv ‚gute 

Gründe‘ etwas zu lernen, gibt es gute Gründe etwas nicht zu lernen (vgl. ebd.). Eine 

zentrale Transferstrategie sei daher laut den Autoren die Ermöglichung ‚selbstbestimm-

ten Lernens‘. 
 

Selbstbestimmtes Lernen spielt auch in der Konzeption des Tut! eine besondere Rolle. 

Selbstbestimmtes Lernen beruht im Gegensatz zu selbstorganisiertem und selbstge-

steuertem Lernen auf der Einsicht, dass Lerngegenstände zunächst an das Eigeninte-

resse und die Erfahrung der Lernenden anknüpfen müssen, um wirklich nachhaltig in 

Anwendungswissen überführt werden zu können (vgl. Kraatz 2021). Die Freiwilligkeit der 

Teilnahme an den Tutorien sei laut Kraatz der wesentliche Faktor in der Konzipierung 

des Tut! hinsichtlich der Ermöglichung selbstbestimmten Lernens und somit auch das 

Alleinstellungsmerkmal der Tutorien gegenüber regulären universitären Seminaren im 

Rahmen des Curriculums (vgl. ebd.). Der grundlegende (konstruktivistische) Gedanke 

dieses Konzepts ist das „radikale Subjektverständnis der kritischen Psychologie“ (vgl. 

ebd.), laut welchem die Umwelt eines Subjekts aus dessen eigener Perspektive wahr-

genommen wird und Handlungen somit immer aus den je eigenen (subjektiven) Gründen 

ausgeführt werden (vgl. ebd.). 
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Methodik 
 

Die Methode wird in Datenerhebung, Stichprobe und Auswertungsmethode unterteilt. 

 

Datenerhebung 
 

Für den beschriebenen Zweck wurden die Daten anhand eines episodischen Interviews 

erhoben, welches eine Kombination aus Befragung und einem narrativen Interview dar-

stellt. Das episodische Interview dient dazu Erinnerungen (‚episodisches Wissen‘) an 

bestimmte Situationen im Leben von Menschen zu rekonstruieren. Es besteht sowohl 

aus Fragen, die die Antwort relativ klar definieren als auch aus offenen Erzählpassagen 

zu bestimmten Situationen (vgl. Flick 2011.). 

 

Der Interviewleitfaden (Tabelle 1) enthält Items, die nach dem selbstbestimmten Lernen 

fragen, als Indikator für einen möglichen erfolgreichen Transfer. Hierzu diente die Frage 

nach den Gründen für die Teilnahme an den jeweiligen Tutorien. Die Frage nach der 

Erinnerung an das Tut! bezogen auf positives und negatives sollte dazu dienen, heraus-

zufinden inwiefern eventuell die negative Erinnerung an das Tutorium dazu führen 

könnte, dass Gelerntes nicht angewendet wird. Zudem sollte schließlich die Frage nach 

dem Transfer beantwortet werden, was durch direktes Erfragen erfolgte. Da von der Hy-

pothese ausgegangen wird, dass die Tutorien einen Einfluss auf die pädagogische Pra-

xis haben, sollten durch die Interviews erste Anhaltspunkte dafür generiert werden, in-

wiefern sich eine Teilnahme dahingehend langfristig auswirken könnte. 

 

Stichprobe 
 

Die Interviewpartner wurden über ihre universitäre E-Mailadresse angefragt. Dabei wur-

den alle Personen, die seit 2017 an mindestens einem Tutorium teilgenommen haben 

kontaktiert (N = 225). Von den 225 kontaktierten Personen haben sich vier für ein Inter-

view bereiterklärt (weiblich = 3; männlich = 1). Die Interviewpartner waren zum Zeitpunkt 

der Interviews Studierende und neben dem Studium in pädagogischen Berufen tätig, 

beispielsweise in der Nachmittagsbetreuung einer Schule und einem Waldkindergarten. 

Die Interviews wurden telefonisch durchgeführt. 

 

Auswertungsmethode 
 

Die vorliegenden Interviews wurden anhand einer ‚qualitativen Inhaltsanalyse‘ ausge-

wertet. Die Inhaltsanalyse stellt sowohl in ihrer quantitativen wie auch qualitativen Form 
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eine Methode zur systematischen Auswertung von Kommunikationsmaterial dar (vgl. 

Mayring 2019). 

 

In den Interviewfragen wird durch bestimmte Signalwörter, wie ‚Gründe‘, ‚Erinnerung‘ 

oder ‚Nutzen‘ das Thema vorab festgelegt, sodass den Interviewpassagen thematische 

Schwerpunkte zugeordnet werden können. Tabelle 1 zeigt die Zuordnung der Interview-

fragen zur jeweiligen Kategorie. 

 
Tabelle 1: Interviewfragen und zugeordnete Kategorien 

Interviewfrage Kategorie 

An wie vielen Tutorien hast Du teilgenommen? Besuchte Tutorien 

Aus welchen Gründen hast Du dich für die jeweiligen 
Tutorien entschieden? 

Subjektive Teilnahmegründe 

Weißt Du noch, was Du gut/was Du schlecht fandest? Erinnerungen an das Tut! 

Was ist Dir besonders in Erinnerung geblieben? Erinnerungen an das Tut! 

Gab es eine Situation, an die Du dich erinnern kannst, 
in welcher Du das Gelernte anwenden konntest? 
Kannst Du die Situation beschreiben? 

Praxistransfer 

Was würdest Du sagen, hat Dir die Teilnahme am Tut! 
gebracht? 

Subjektiver Nutzen 

Welchen Nutzen hatte die Teilnahme für Dein Berufs-
leben? Welchen Nutzen für das Studium? 

Subjektiver Nutzen 

 

 

Ergebnisse 
 

Die Resultate werden geordnet nach den besuchten Tutorien, den Erinnerungen an das 

Tut!, die Gründe für die Teilnahme und den Transfer selbst. 

 

Besuchte Tutorien 
 

Tabelle 2 zeigt das Antwortschema der Interviewten (N = 4; weiblich = 3; männlich = 1) 

hinsichtlich der besuchten Tutorien. Die Spannweite der Teilnahmehäufigkeiten reichen 

vom Besuch eines Tutoriums (B1) bis zu 5 Tutorien (B4). B4 nahm das Angebot des Tut! 

mit fünf Tutorien am häufigsten wahr. Das am häufigsten besuchte Tutorium war ‚Mob-

bing Prävention und Intervention‘ an welchem drei der vier Befragten zu unterschiedli-

chen Zeitpunkten teilnahmen. 
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Tabelle 2: Besuchte Tutorien der Interviewpartner 

Interviewpartnerin-
nen/Interviewpartner 

Anzahl der 
besuchten 
Tutorien 

Bezeichnung d. besuchten Tutorien 

B1 1 Mobbing Prävention und Intervention 

B2 4 Interaktive Spiele, Mobbing Prävention und Intervention, 
Einführung in die Umweltpädagogik, Outdoorspiele 

B3 4 Einführung in die Umweltpädagogik, Wildnis- und Natur-
handwerk, Wildnispädagogik, Märchenpädagogik 

B4 5 Interaktive Spiele I, Interaktive Spiele II, Mobbing Präven-
tion und Intervention, Märchenpädagogik, Partizipation in 
der Jugendarbeit 

 

Erinnerungen ans Tut! 
 

Der erste Interviewte (B1) nannte besonders die Lernmethoden, die ihm positiv in Erin-

nerung geblieben sind. Konkret waren das für ihn Spiele und Übungen. Die zweite Inter-

viewte (B2) betont vor allem die Atmosphäre der Tutorien, welche es den Teilnehmer 

und Teilnehmerinnen ermöglichte sich kennenzulernen und langfristig zu vernetzen. B2 

macht auch den Unterschied zu Seminaren und Vorlesungen im Rahmen des regulären 

Curriculums deutlich. B2 sieht im ‚praktischen Tun‘ einen Gegensatz zum ‚Bildungsas-

pekt‘ der curricularen Seminare. Zudem bezeichnet sie die Tutorien des Tut! als ‚locker‘ 

und ‚offen‘, was sie auch als Gegensatz zu den ‚normalen‘ Seminaren erlebte. Hier lässt 

sich vermuten, dass mit dem Bewertungsdruck, der mit normalen Seminaren verbunden 

ist, eine gewisse Ernsthaftigkeit einhergeht, wobei es sich beim Tut! um freiwillige Ange-

bote handelt, die aus vielfältigeren Gründen ausgewählt werden können und mit denen 

kein ‚Leistungsdruck‘ einhergeht, was dann tendenziell mit ‚Spaß‘, ‚Offenheit‘ und ‚Lo-

ckerheit‘ verbunden wird. Die dritte Interviewte (B3) betont den partizipativen Aspekt der 

Tutorien als positive Erfahrung. So konnten die Teilnehmer und Teilnehmerinnen eigene 

Erfahrungen einbringen und wurden bei der inhaltlichen Gestaltung mit einbezogen, in-

dem sie Wünsche dahingehend äußern konnten, die laut B3 auch umgesetzt worden 

sind. Wie auch B2 nennt B3 die Atmosphäre als positive Erinnerung ans Tut!, in der 

persönlicher Austausch und Vernetzung möglich waren. Dies auch ausdrücklich in Ab-

grenzung zu regulären Seminaren. Auch das Einbringen eigener Erfahrung wurde noch-

mals in Abgrenzung zu regulären Seminaren wiederholt: 

 

B3: […] und auch durch die, die die Tutorien angeleitet haben die noch mal hier da und da 

hab ich Erfahrungen gesammelt und dann hat jeder mal so ein bisschen von sich erzählt 

und das war schon vermehrt/ also im Vergleich zu irgendwelchen Seminaren eben. 
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Auf die Frage nach dem Nutzen der Teilnahme an den Tutorien berichtete B3 ähnlich 

wie B2 von der didaktischen Gestaltung, die ihr besonders positiv in Erinnerung geblie-

ben ist: 

 
B3: Also die praktische Erfahrung definitiv ähm auch ganz toll wir haben ja viel mit Spielen 

gemacht und dieses ganze Praktische ganz toll das mal auszuprobieren also bevor es an 

die Kinder geht ähm um mal so zu gucken: Hm, das fällt einem vielleicht auf irgendwie ah 

da stimmt was noch nicht so, oder ah da muss ich besonders drauf achten. Natürlich noch 

mal was anderes, wenn du mit Kleinen da stehst als mit Erwachsenen Menschen aber 

schon mal so einen Vorgeschmack kriegen und das dann halt so zu verinnerlichen auch 

das hilft mir sehr und sich selbst auch auszuprobieren also wir haben auch in den Kursen 

hatten wir dann auch gemacht, dass jeder mal Spielleiter sein kann und da hatten wir ver-

schiedene Spiele, die halt eben uns auch vorgestellt wurden oder als Input gegeben und 

dann haben wir abwechselnd Spielleiter gemacht und das war halt dann auch mal eine 

Erfahrung vor den anderen auch mal selbst die Regeln vorzustellen und ja mal gucken: 

Wie erkläre ich das den ganz Kleinen, oder vielleicht auch den bisschen Älteren? 

 

Auch B3 betont in dieser Passage die Praxisnähe der Tutoriengestaltung, sowie die Er-

fahrung des kooperativen Lernens mit, und dem Üben vor Anderen. Die Anwendung der 

Inhalte wurde laut B3 so direkt ‚geprobt‘. Zudem wurde das Spielerische betont. Wie B1 

empfand sie das Lernen durch Spiele als besonders positiv. Die vierte Interviewte (B4) 

erinnerte sich vor allem positiv an Merkhilfen für die Zeit nach dem Tutorium, in Form 

von Handouts und einer ‚Spielekartei‘. B4 betont zudem die positive Atmosphäre (‚locker‘ 

und ‚motivierend‘), die sie unter anderem mit der Freiwilligkeit der Tutorien in Verbindung 

bringt. Die ‚auflockernde‘ Zusammenarbeit sieht sie in Verbindung mit dem Teilnahme-

motiv des Interesses der Teilnehmenden, welches wiederum auf das Prinzip der Freiwil-

ligkeit von ihr zurückgeführt wird: „Also sind ja nur die, die das eben auch machen wol-

len“. 
 

Gründe für die Teilnahme am Tut! 
 

Bezüglich der Frage nach den Gründen für eine Teilnahme an den Tutorien, antworteten 

die Befragten einheitlich. Als Hauptgründe wurden von allen Befragten das Interesse 

sowie der Nutzen für die berufliche Tätigkeit genannt. Exemplarisch dazu eine Passage 

aus dem Interview mit B2: 

 
B2: […] und ähm bei den Tutorien habe ich dann einfach geguckt was mich da auch am 

meisten interessiert und was ich auch am meisten gebrauchen kann. Also ich arbeite ne-

benbei auch in einer Schule / gerade im Nachmittagsbereich sind so Spiele auch ganz 
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interessant und ähm ja Umweltpädagogik, eine Umwelt-AG oder halt auch Outdoor-AG 

finden die halt auch immer ganz toll und dann ach wenn ich das dann auch noch besuche 

als Tutorium dann habe ich auch noch einen Nachweis quasi, dass ich da mich mal mit 

auseinandergesetzt habe 

 

Anhand der Passage wird deutlich, dass B2 die Tutorien aus ihrem eigenen Interesse 

besucht, was auch mit ihrer beruflichen Tätigkeit (Arbeit an einer Schule) zusammen-

hängt. Sie erwartet vom Besuch der Tutorien einen Nutzen für die Praxis, sodass sie die 

gelernten Inhalte dort anwenden kann. B4, die beruflich mit Kindern und Jugendlichen 

arbeitet, begründete ihre Wahl ebenfalls mit ihrem Interesse und nannte spezifische In-

halte (z.B. Mobbing-Prävention) als ‚Dauerthemen‘ der Jugendarbeit, weshalb sie sich 

dann beispielsweise für einen Mobbingpräventions-Kurs entschieden hat. Als weiteren 

Grund nannten die Interviewten, dass sie teilnahmen, weil die Tutorien eine ‚andere Er-

fahrung‘ (B3) als reguläre Seminare versprachen, sowie im Fall von B4, die von Anfang 

an die Tutorien besucht, gerade neu an der Universität implementiert wurden und aus 

Neugierde ausprobiert wurden. 

 

Transfer der Wissensinhalte in die Praxis 
 

Das Hauptinteresse des Interviews lag in der direkten Frage nach dem Transfer des 

Gelernten. Wie schon im obigen Theorieteil beschrieben wurde, wurde nach dem hori-

zontalen Transfer gefragt, welcher dann erfolgreich ist, wenn Gelerntes tatsächlich an-

gewendet wird im jeweiligen Funktionsfeld. Konnte das Gelernte von den Interviewten 

also angewendet werden? 

 

Hinsichtlich der Anwendung der Gelernten Techniken und Methoden berichteten die In-

terview-ten sehr unterschiedlich. B1, der am Tutorium ‚Mobbing Prävention und Inter-

vention‘ teilnahm berichtete folgendes aus seinem Berufsalltag: 
 

B1: Ja also ähm wir hatten auf der Arbeit auch ein Kind, was so naja also ich will nicht 

sagen (unv.) oder was so an der Grenze dazu war äh und da also das fand ich richtig gut 

so “no blame approach“, weil das war mir vorher überhaupt gar kein Begriff ähm und das 

hat echt/ ich glaube das hat sehr deeskaliert in der Situation, weil sonst es nur schlimmer 

geworden wäre. 

 

Laut der eigenen Einschätzung konnte der gelernte Ansatz die Situation auf der Arbeit 

erleichtern und zeigte laut dem Interviewten Wirkung. Die Anwendung des genannten 

Ansatzes gelang B1 dabei ohne Probleme, sodass er den Nutzen des Tut! hinsichtlich 
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der Berufspraxis als hoch einschätzt. Auf die Frage, welchen Nutzen er für sich feststel-

len konnte, nannte er die Erweiterung seines Handlungswissens, welches zudem wis-

senschaftlich fundiert sei und nicht ausschließlich auf Praxiserfahrung beruhen würde. 

Er sieht den Gewinn vor allem darin Souveränität in der Praxis durch die gelernten 

‚Kniffe‘ zu erlangen, die laut ihm sonst nur durch praktische und langjährige berufsprak-

tische Erfahrung angeeignet werde könne. Hier lässt sich erkennen, dass das Tut! dazu 

beitragen kann ein ‚praktisches Defizit‘ durch die Entscheidung für ein universitäres Stu-

dium in gewissen Teilen zu kompensieren. 

 

B2 berichtete von einer Situation, die sich im Pflichtpraktikum ereignete. Im Bachelorstu-

diengang der Bildung- und Förderung in der Kindheit an der JLU Gießen muss im Pflicht-

praktikum ein Projekt angeboten werden eine sogenannte ‚pädagogisch vorbereitete Si-

tuation‘. B2 wurde gebeten eine AG anzubieten, wodurch sie sich zunächst überfordert 

gefühlt hatte. 

 
B2: […] habe ein Praktikum acht Wochen beim Sozialarbeiter gemacht und die Schule ist 

eine relativ kleine Schule und die haben auch immer Personalmangel und die hatten dann 

gefragt, ob ich da auch eine AG machen möchte zum / also erst mal in der Zeit, wo ich das 

Praktikum da mache und dann auch darüber hinaus also ich bin jetzt auch immer noch da 

(lacht) und der hat mich quasi ins kalte Wasser geworfen mit: Ja mach' mal 'ne AG! […] 

Und ja dürft euch auch aussuchen zu welchem Thema und da hatten wir uns dann überlegt 

halt eine Spiele-AG zu machen und da habe ich auch ziemlich viel aus dem Tutorium, was 

ich damals besucht hatte 

 

Die Inhalte des Tutoriums, das sie besuchte, konnte sie sich für diese AG noch einmal 

in Erinnerung rufen, durch die bereitgestellten Materialen. Auch hier konnte das Tutorium 

zur Souveränität der Interviewten hinsichtlich dieser beruflichen Herausforderung beitra-

gen, wie im Fall von B1. Im weiteren Verlauf der Passage, als es um den Transfer der 

Inhalte eines zweiten Tutoriums ging, wird noch einmal auf den Lernprozess während 

des Tutoriums eingegangen. Gelernt wurde in dem Tutorium (hier: Mobbing Prävention 

und Intervention) vor allem praxisnah und kooperativ. B2 betont zudem, wie auch B1, 

dass die Teilnahme am Tut! womöglich ein Defizit in praktischer Berufserfahrung kom-

pensieren kann. 

 

B3 berichtete davon, dass sie die Inhalte nicht direkt anwenden konnte, da die Ziel-

gruppe ihrer Arbeit nicht mit denen der Tutoriumsinhalte übereinstimmt. Sie arbeitet in 

einem Waldkindergarten, in dem sie vor allem Dreijährige betreut, während die Tutori-



28 

umsinhalte sich tendenziell an eine ältere Zielgruppe wenden. Der Transfer in ihr Funk-

tionsfeld ist ihr trotzdem gelungen, da ihr die Übertragung auf ihren Kontext durch eine 

zusätzliche kognitive Leistung, bei welcher ihr die Tutorin geholfen hatte, gelang. So 

konnte die Tutorin sie durch Hilfestellung während der Laufzeit des Kurses bei dem 

Transfer unterstützen, indem sie Literaturempfehlungen gab. 

 

B4 betont hinsichtlich der Anwendung der Inhalte in der Praxis, die Abhängigkeit der 

Anwendbarkeit vom jeweiligen Funktionsfeld und dessen Arbeitsumgebung bzw. Bedar-

fen. So gelang es ihr beispielsweise Spiele, die in den Tutorien gelernt wurden, in die 

Praxis umzusetzen, weil sich in ihrem Beruf häufig Situationen ergaben, in welchen sie 

diese Inhalte umsetzen konnte. Demgegenüber konnte B4 die Inhalte des Mobbing-Tu-

toriums noch nicht anwenden, da noch keine Situation in der Praxis kam, in welcher die 

Inhalte wichtig wären. Dies gilt auch für ein Tutorium zur partizipativen Jugendarbeit, an 

welchem B4 teilnahm. 

 

Auf die Frage nach dem Nutzen der Tutorien für sie und ihr Berufsleben antwortete sie, 

dass vor allem die Spiele für ihre praktische Tätigkeit wichtig seien und sie diese dort 

gut gebrauchen könne. 

 

 

Fazit und Ausblick 
 

Es kann auf Grundlage der Interviews festgehalten werden, dass jede der befragten Per-

sonen spezifische Inhalte und Wissen in ihrer jeweiligen Berufspraxis anwenden konnte. 

Jedoch verweisen die Fälle B3 und B4 darauf, dass das Arbeitsumfeld schließlich den 

Transfer in direkter Weise ermöglicht oder verhindert, wie Baldwin und Ford (1988) in 

ihrem Modell zeigten (vgl. Abbildung 1). Der Transfer gelingt den Interviewten besonders 

dann, so kann man aus dem Fall B3 schließen, wenn die Zielgruppe der Tutorien mög-

lichst identisch mit denen der Tutorienteilnehmenden ist, wie es behavioristische Lern-

theorien nahelegen (vgl. Bergmann & Sonntag 2016). Zudem könnten Elemente des 

selbstbestimmten Lernens, die von den Interviewten geäußert wurden, den Transfer mit-

bedingt haben. So berichten alle Interviewten, dass sie sich die Inhalte vor allem aus 

eigenem Interesse heraus aneignen wollten. Diese ‚subjektive Bedeutsamkeit‘ spielt 

eine wichtige Rolle beim Transfer von Kompetenz in Performanz (vgl. Faulstich und Zeu-

ner 2010). Das anwendungsermöglichende Arbeitsumfeld trägt dann schließlich in direk-

ter Weise zum Transfererfolg bei, was im Falle von B2, die gebeten wurde eine AG in 

der Schule umzusetzen, besonders deutlich wurde. Besonders hervorgehoben wurde 
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von den Interviewten das ‚Trainingsdesign‘ (u.a. Einbettung von Erfahrungen, Spiele, 

Partizipation), also Lernprinzipien und Lernmethoden, welche im Modell von Baldwin und 

Ford (1988) den Transfer indirekt beeinflussen, indem sie die Lernqualität bestimmen. 

Auf Grundlage der Interviews wird sichtbar, dass erfolgreicher Transfer in gewisser 

Weise mit selbstbestimmtem Lernen, identischen Elementen sowie einer förderlichen 

Arbeitsumgebung zusammenhängt. Jedoch lassen die Daten keine kausalen Schlüsse 

zu, sondern nur in Verbindung mit der Theorie Vermutungen darüber, was mit dem er-

folgreichen Transfer zusammenhängen könnte und inwiefern das Tut! diese Bedingun-

gen bereitstellt. 

 

Auch wurde die ‚Kompensationsfunktion‘ der Tutorien anhand der Interviews verdeut-

licht. Während Seminare an der Universität sowie Vorlesungen eher die theoretische 

Reflexion ermöglichen sollen und das Nachdenken über pädagogische Phänomene auf 

einer abstrakteren Ebene, so wollen die Tutorien wiederum von der abstrakten Theorie 

zur konkreten Praxis zurück. Dies ermöglicht, so die Interviewten, dass eine gewisse 

‚Gelassenheit‘ (z.B. B2) bezogen auf die pädagogische Praxis einkehrt, mit welcher die 

Interviewten auf die praktische Tätigkeit blicken. B1 macht dies besonders deutlich, 

wenn er sagt, dass das, was er dort im Tut! lernt, die praktische Erfahrung von mehreren 

Jahren ersetzen könne. Das Tut! wird also seinem Anspruch ‚mehr Praxis im Studium‘ 

zu vermitteln laut den vorliegenden Interviewdaten gerecht. 

 

Die Ergebnisse sind jedoch nur sehr eingeschränkt generalisierbar. Dies liegt vor allem 

an der sehr kleinen Stichprobe. Auch können auf Grundlage der einzelnen Fragen keine 

Rückschlüsse gezogen werden, welche Bedingungen in den je einzelnen Fällen zum 

erfolgreichen Transfer führten, da der Leitfaden nicht umfangreich genug war, um solche 

Fragen zu beantworten. Beispielsweise wurden keine Persönlichkeitsmerkmale, die in 

die Dimension der ‚Trainee-Charakteristika‘ (Abbildung 1) gehören, abgefragt. Die Inter-

views wurden immer wieder angepasst, jedoch war es aufgrund der vielen Absagen 

dann nicht möglich, den Fragebogen umfangreicher zu gestalten bzw. den Leitfaden 

nach der Erprobung anzupassen. 

 

Trotz der genannten Einschränkungen in der Aussagekraft der Ergebnisse, können in 

Zukunft weitere Untersuchungen angeschlossen werden. Die Schwierigkeit der Kontakt-

aufnahme mit ehemaligen Teilnehmenden des Tut! zu Evaluationszwecken zeigt, dass 

hier noch Potenzial zur Verbesserung besteht. So könnten beispielsweise nach Einwilli-

gung der Teilnehmer und Teilnehmerinnen anderweite Kontaktmöglichkeiten neben der 
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universitären E-Mail-Adresse erfasst werden, um die potenziellen Probanden besser er-

reichen zu können und schließlich qualitative Daten aus Interviews mit den quantitativen 

Daten der Evaluationsbögen zusammenzuführen in einer längsschnittlichen Perspek-

tive. Sofern didaktische Konzepte der Tutorien auf die Anwendbarkeit in der Praxis ab-

zielen (sollen), so kann durch die Befragung ehemaliger Teilnehmer und Teilnehmerin-

nen, die in pädagogischen Berufen tätig sind, eine Reflexion und Anpassung der Kon-

zepte zur Erreichung dieses Ziels erfolgen. 
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5 Kurzessay: Der helle Raum 

 

 Wenn ich meine erste Assoziation zum Tut! nennen müsste, würde ich es schlicht als 

einen hellen Raum beschreiben. Denn statt ganz streng schematisch mit dem chronolo-

gischen Anfang zu beginnen, möchte ich hier persönlich-lebendige Betrachtungen etwas 

mehr in den Mittelpunkt stellen. Man kann viel nachvollziehen und dann ableiten, was 

das bedeutet, aber wahrscheinlich ist eine Balance zwischen Fakten und Eindrücken 

sinnvoller. 

 

Das Tut! Team hat eine Atmosphäre, seit ich es kenne, die sich anders darstellt als 

zweckzentrierte Pflichtveranstaltungen. Die selbstgewählten Grundsätze des Tut!, das 

Konzept der Probetutorien als Sicherheit, die Charaktere als das Rückgrat, das zwang-

lose Miteinander, die Kommunikation des Teams über Medien, die angeregten Team-

treffen, die Freundschaften, die organisatorischen Zwiegespräche in denen das Tut! 

Thema war, all das deutet bereits auf das Phänomen des Tut! hin. 

 

Was dann wieder mehr die Fakten angeht, bietet das Tut! als studentische Initiative In-

halte von Studierenden für Studierende. Inhaltlich ist es durch seine explizite Orientie-

rung auf Praxisanteile bodenständig, sowie als Projekt offen und es hält die richtige Ba-

lance zwischen Freiwilligkeit und Verpflichtung. Es ist dennoch nicht immer alles perfekt, 

aber die Tendenz ist klar: insgesamt ist das Tut! bis hierhin ein großer und erstaunlicher 

Erfolg, aktuell noch in der Hauptsache pädagogisch beheimatet und fokussiert. 

 

Darüber hinaus ist das Tut!-Team für mich der helle Raum, mit allem was ihn füllt: freund-

liche Gesichtern, gemeinsam gut gelebte und genutzte Zeit, der Gemütlichkeit von Kaf-

fee und Snacks sowie anregende Diskussionen. Außerdem ist es immer wieder für neue 

Aufgaben und Möglichkeiten zu haben. 

 

Ob diese Assoziation als heller Raum die Eigenheit des Tut! wirklich in sich fasst, kann 

ich auch nicht mit Sicherheit sagen. Vielleicht ist stattdessen vielmehr die Stimmung 

wichtig, die sich darin ausdrückt, dass besonders im Gegensatz zum Pflichtprogramm 

der Universität nie jemand fragt, ob und warum etwas zu erledigen wäre, und dass es 

trotzdem funktioniert. Auf jeden Fall ist das Tut! das, was so viele verschiedene Perso-

nen daran geprägt haben, bis heute ungebrochen mit ihrem Engagement für das Projekt 

fortsetzen und damit helfen, das Studium mit einem ganz eigenen Angebot nachhaltig 

zu bereichern.   
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6 Schwierigkeiten und Lösungen in der Arbeit der Tutorinnen und 

Tutoren des Tut! 3 

 

Peer-Learning-Formate in der Universität stellen eine Art Win-Win-Situation für die Be-

teiligten im Lehr-Lernprozess dar (vgl. Rohr/den Ouden/Rottlaender 2016). Studierende 

lernen von Tutoren und Tutorinnen höherer Fachsemester studienbezogene Themen 

intensiver und in einem anderen Kontext als in anderen Lehrveranstaltungen. Dies er-

möglicht eine weitreichendere Beschäftigung mit den Lerninhalten. Aber auch die Tuto-

ren und Tutorinnen profitieren von der Arbeit mit den Studierenden, indem sie die Inhalte 

verfestigen und das Lehren lernen. Tutoren und Tutorinnen bekommen zum ersten Mal 

die Möglichkeit, eine Veranstaltung zu planen, vor einer Lerngruppe zu stehen und diese 

bei ihren Lernprozessen zu begleiten und zu unterstützen. Auf diese Weise gewinnen 

sie in einem niedrigschwelligen Rahmen mehr Sicherheit, werden gleichzeitig aber auch 

mit Schwierigkeiten konfrontiert, die die Lehrtätigkeit mit sich bringt. Geplante Inhalte 

und Methoden können misslingen, die Motivation der Teilnehmenden ist gering oder der 

gebuchte Raum ist belegt und es muss kurzfristig Ersatz gefunden werden. Diese und 

noch viele andere Probleme gilt es dann für die Tutoren und Tutorinnen in Form von 

Herausforderungen zu meistern, kreative Lösungen zu entwickeln und sich zu professi-

onalisieren. Schwierigkeiten können dabei in sehr verschiedenen Kontexten auftreten 

und erscheinen oftmals überraschend. Daher soll anhand des Tut! der Justus-Liebig-

Universität untersucht werden, welche Schwierigkeiten für Tutoren und Tutorinnen in 

welchen Situationen entstehen können und welche Lösungsmöglichkeiten sich daraus 

ergeben. 

 

Am Fachbereich Sozial- und Kulturwissenschaften der Justus-Liebig-Universität Gießen 

im Institut für Erziehungswissenschaft gibt es verschiedene Tutorien, die von Studieren-

den geleitet werden. Das „Tut!“ ist ein Zusammenschluss interessierter Studierender und 

aktiver Tutoren und Tutorinnen, die ihren Teilnehmenden praxisbezogene Impulse für 

die pädagogische Arbeit bieten möchten. Die Selbstbestimmung und Selbstorganisation 

der Tutoren und Tutorinnen und die Freiwilligkeit der Teilnehmenden steht dabei an ers-

ter Stelle. Im Gegensatz zu herkömmlichen Fachtutorien basieren die Tutorien auf den 

individuellen Kenntnissen und Kompetenzen der Tutoren und Tutorinnen und werden 

von diesen frei im Anschluss an eine Schulung als Tutorium konzipiert. Auch hier profi-

tieren dabei alle Studierenden von den Vorteilen des Peer-Learning und auch hier erge-
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ben sich im Verlauf der Tutorienarbeit Herausforderungen für die Tutoren und Tutorin-

nen, die in der vorliegenden Arbeit analysiert werden. In einem ersten Schritt wurde die 

Fragestellung konkretisiert und eingegrenzt. Zentral für das Erkenntnisinteresse ist die 

Sicht der Tutoren und Tutorinnen auf ihre Arbeit, da sie von allen Beteiligten am besten 

beschreiben können, welche Schwierigkeiten in den Tutorien auftreten. Insgesamt geht 

es insbesondere darum, ein umfassenderes Verständnis von den möglichen Hindernis-

sen in der Durchführung der Tutorien zu gewinnen, um daraus Lösungsimplikationen 

ableiten zu können. Eine Evaluationsbefragung am Ende des Semesters weist auf Prob-

lemstellungen und Themengebiete hin, die in den Teamsitzungen ausführlich bespro-

chen und reflektiert werden. Innerhalb der Teamsitzungen werden Lösungsstrategien 

und neue Ansätze entwickelt. 

 

 

Methodisches Vorgehen 
 

Bei der Formulierung der Fragestellung wurde besonders darauf geachtet, dass diese 

offen genug ist, um alle möglichen Schwierigkeiten einzubeziehen, ob spezifisch für die 

Arbeit beim „Tut!“ oder auch allgemeine Herausforderungen, die die Lehrtätigkeit in ei-

nem Tutorium mit sich bringt. Um diese Komplexität darstellen zu können wurde sich für 

ein qualitatives Forschungsdesign entschieden. Da das Erkenntnisinteresse der Frage-

stellung besonders auf Zusammenhängen und den Bedeutungszuschreibungen der Tu-

toren und Tutorinnen beruht, wurde die Methode der qualitativen Inhaltsanalyse nach 

Kuckartz (2014) gewählt. Sie zeichnet sich durch eine strukturierte Vorgehensweise aus, 

in der sowohl die Forschungsfrage als auch die gebildeten Kategorien immer wieder 

angepasst werden können, bis ein feingliedriges System entsteht, das eine kategorien-

basierte Auswertung ermöglicht (vgl. ebd.). Zur Bearbeitung der Forschungsfrage wurde 

zunächst eine intensive Literaturrecherche betrieben, um die Relevanz der Frage in den 

Kontext wissenschaftlicher Erkenntnisse zu setzen. Im Anschluss wurden aufgezeich-

nete Zwischen- und Abschlussgespräche der Tutoren und Tutorinnen als relevante Da-

ten für die Untersuchung ermittelt. Diese Zwischengespräche finden regelmäßig mindes-

tens einmal im Semester im Kreis der aktiven Tutoren und Tutorinnen gemeinsam mit 

der Koordination statt und haben unter anderem Reflexionscharakter. Es nehmen also 

nur die Mitglieder des Tut! teil, die im aktuellen, beziehungsweise gerade abgeschlosse-

nen Semester ein Tutorium gehalten haben. Dort ist Gesprächsgegenstand, unter wel-

chen Rahmenbedingungen das aktuelle Tutorium läuft, wie sich die Tutoren und Tuto-
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rinnen in ihrer Rolle fühlen, wie sich die Teilnehmenden verhalten und welche Schwie-

rigkeiten es gibt. Dabei kommt jeder Tutor und jede Tutorin zu Wort und erzählt in einigen 

Minuten anhand einiger Leitfragen von der eigenen Lehrveranstaltung. 

 

Abseits der Kurzberichte der jeweiligen Tutorien bieten diese Gespräche die Möglichkeit, 

komplexere Zusammenhänge zu betrachten, da die Tutoren und Tutorinnen in der Sit-

zung miteinander in Interaktion treten. Sie stellen Rückfragen, beziehen sich aufeinan-

der, vergleichen ihre Situationen und bieten einander mögliche Lösungsvorschläge. Auf 

diese Weise ergibt sich ein differenzierteres Bild von den Problemen und Lösungsmög-

lichkeiten. Außerdem bieten diese Gespräche im Vergleich zu einer Datenerhebung in 

Form einer Gruppendiskussion eine absolut reale Situation für die Tutoren und Tutorin-

nen. In ihrem gewohnten Umfeld in einer natürlichen Situation sprechen sie über ihre 

Erfahrungen und werden nicht beeinflusst durch die Anwesenheit einer Interviewerin 

oder unbekannten Räumlichkeiten. Aus diesen Gründen wurden die beiden Zwischen- 

und Abschlussgespräche als Grundlage für die Beantwortung der Forschungsfrage aus-

gewählt. 

 

Dabei handelt es sich bei dem Wintersemester 2019/20 um ein Abschlussgespräch und 

bei dem anderen Gespräch um ein Zwischengespräch in der Mitte des Semesters. Für 

den Forschungsprozess wurden alle Teilnehmenden der Gespräche kontaktiert und um 

ihr Einverständnis zur Verwendung der Inhalte zu Forschungszwecken gebeten. Am Ge-

spräch des Semesters 2019/20 haben insgesamt sechs Tutoren und Tutorinnen teilge-

nommen und der Koordinator des Tut! als Moderator, an dem Gespräch des Semesters 

2020/21 waren fünf Personen inklusive des Moderators beteiligt. Beide Gespräche dau-

ern ungefähr anderthalb Zeitstunden. Dabei wurde das Gespräch von 2019/20 in den 

Räumen der Universität durchgeführt, während das zweite Gespräch digital über das 

Videokonferenzsystem Webex stattfand. Für den weiteren Forschungsverlauf wurden 

die Gespräche transkribiert. Im Anschluss wurden dabei induktiv Kategorien gebildet, 

die sich aus dem Text heraus ergeben haben (vgl. Kuckartz 2014). 

 

 

Ergebnisse 
 

Nun sollen die zentralen Ergebnisse dargestellt werden. Bei der ersten Phase der qua-

litativen Inhaltsanalyse fällt auf, dass die Sicht der Tutoren und Tutorinnen auf ihre Tu-

torien durchweg sehr positiv ausfällt. Dies soll vor dem Hintergrund der Analyse betont 
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werden, da sich diese auf die Schwierigkeiten fokussiert und damit der Eindruck entste-

hen könnte, dass die Probleme einen höheren Anteil am Gespräch haben, als dies tat-

sächlich der Fall ist. Schnell fällt auf, dass diese durch verschiedene Charakteristiken 

gekennzeichnet sind und einige Probleme wiederholt auftreten. In den meisten Fällen 

haben die Tutoren und Tutorinnen bereits während des Verlaufs eine mehr oder weniger 

zufriedenstellende Lösung für ihr Problem gefunden. Häufiger auftretende Schwierigkei-

ten wurden im Anschluss im Plenum besprochen 

 

Die genannten Probleme lassen sich in interne und externe Faktoren unterteilen, die zu 

der Entstehung des Problems beigetragen haben und von den Tutoren und Tutorinnen 

im Gespräch genannt wurden. Die internen Faktoren beziehen sich auf alle Wirkungs-

mechanismen, die direkt mit der Arbeit im Tutorium im Zusammenhang stehen. Die ex-

ternen Faktoren hingegen bezeichnen Einflüsse, die indirekt auf die Tutorienarbeit wir-

ken. Im folgenden Abschnitt werden die Kategorien in fett zur besseren Übersichtlichkeit 

hervorgehoben. Begonnen wird mit den internen Faktoren, die sich vorwiegend auf die 

Teilnehmenden und ihr Verhalten beziehen. 

 

Ein sehr häufig genanntes Problem ist das der Teilnehmendenzahl. In diese Kategorie 

fallen alle Situationen, in denen sich mehr Studierende zu einem Tutorium angemeldet 

haben, als letztlich gekommen sind. Außerdem gehören die Fälle dazu, in denen sich 

die Teilnehmendenzahl im Laufe des Semesters reduziert hat und sich Studierende wäh-

rend des Semesters nach einigen Wochen abgemeldet haben. Auch die Teilnehmenden, 

die aktiv am Tutorium teilgenommen haben, dann aber zu den letzten Sitzungen nicht 

mehr erschienen sind, werden in dieser Kategorie genannt. Auffällig ist, dass dieses 

Problem von mehreren Tutoren und Tutorinnen genannt wird und auch im Anschluss an 

die Einzelbeiträge der teilnehmenden Tutoren und Tutorinnen in beiden Gesprächen 

ausführlich diskutiert wird. Als Gründe für das Fehlen der Teilnehmenden werden ge-

nannt: Prüfungsstress, Abgaben, Busstreik, Cyberangriff auf die Universität, Arbeit, wit-

terungsbedingte Gründe, z.B. Sturm, Corona-Pandemie, Parallelbelegung von Semina-

ren, späteres Dazustoßen in das Tutorium, Examen, Urlaub, gesundheitliche und psy-

chische Probleme. Einige dieser Gründe werden im Kapitel zu den externen Faktoren 

noch näher beleuchtet. Dennoch soll bereits an dieser Stelle festgehalten werden, dass 

die Gründe sehr vielfältig sind und sowohl die studienbedingten Anforderungen als auch 

persönliche Faktoren und Gesundheit eine wesentliche Rolle spielen. 
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Durch die Ungewissheit in Bezug auf die Teilnehmendenzahl ergeben sich für die Tuto-

ren und Tutorinnen Schwierigkeiten in der Planung, aber auch Umsetzung des Tutori-

ums. Übungen müssen in der Sitzung umgeplant werden, weil sie mit der anwesenden 

Teilnehmendenzahl nicht umsetzbar sind und Materialien bleiben übrig. Auf Seiten der 

Tutoren und Tutorinnen führt das zum Teil zu Enttäuschung und Frustration. Ein Tutor 

berichtet im Zusammenhang mit verspäteten Anmeldungen für sein Tutorium, dass 

keine einzige Person die Teilnahme von 80% der Veranstaltungszeit geschafft hat und 

somit kein Zertifikat vergeben werden kann. 

 

Mit der gesamten Problematik gehen die Tutoren und Tutorinnen auf verschiedene 

Weise um. Sie ändern Methoden oder passen diese an die Teilnehmendenzahl an, sie 

verkürzen die Veranstaltungszeit oder suchen Nachholtermine. Auch die Überlegung, 

den Veranstaltungsrhythmus zu verändern wird genannt. Außerdem haben die meisten 

bereits aus der Vergangenheit gelernt und rechnen mit Diskrepanzen zwischen Anmel-

dungszahlen und tatsächlicher Anwesenheit. Um die Lernmaterialien nur denen zur Ver-

fügung zu stellen, die aktiv am Tutorium teilnehmen, entfernen einige Tutoren und Tuto-

rinnen die passiven Studierenden aus dem Veranstaltungsordner der Lernplattform. 

Auch die Veränderung der Einstellung zum Problem ist für die Tutoren und Tutorinnen 

eine Möglichkeit, den Umgang damit zu erleichtern: 

 
„Ich weiß nicht, was schon alles besprochen wurde, ich kann nur sagen, ich hatte das ja 

auch, dass ich zum Teil ganz krasse Schwunde hatte. Am Anfang habe ich es dann echt 

noch persönlich genommen und gedacht: hm, ich komm hier mit meiner Nase nicht klar. 

Aber mittlerweile denke ich mir, das Leben ist halt sehr unterschiedlich. Es kann sich bei 

jedem immer mal spontan was ereignen und ich versuche es mir jetzt einfach nicht mehr 

zu Herzen zu nehmen und denke mir: dann sind sie halt nicht da und dann haben sie halt 

Pech gehabt (lacht). Ja, jetzt verpassen sie was Tolles, was Cooles, worauf sie eigentlich 

richtig Bock gehabt hätten. Und vielleicht sind sie dann im nächsten Semester dabei, sofern 

ich da noch was anbiete“. 

 

In beiden Gesprächen wird das Thema anschließend durch den Moderator nochmal auf-

gegriffen, da das 

 
„eine Problematik [ist], die uns schon immer begleitet, und zwar dass das Tut! eine der 

ersten Puffer ist, in den Aufgaben, die die Studierenden haben und an denen sie quasi 

Kürzungen vornehmen, wenn sie im Laufe des Semesters steigenden Druck spüren“. 

 

Daraufhin nennen die Tutoren und Tutorinnen Ideen, wie alle in Zukunft damit umgehen 

könnten. Auch hier wird die Änderung der Einstellung von drei Tutoren und Tutorinnen 
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angesprochen, mit dem Tipp an eine Tutorin, „dass sie sich das eigentlich nicht so stark 

zu Herzen nehmen sollte“. Um Studierenden auch ohne die erforderliche Teilnahme der 

80% ein Zertifikat zu ermöglichen, wird der Lösungsvorschlag geäußert, dass das Nach-

holen der fehlenden Stunden im kommenden Semester ebenfalls eine durchführbare 

Möglichkeit darstellt. Da einige Studierende immer wieder unangekündigt fehlen, vermu-

ten die Tutoren und Tutorinnen, dass die Verbindlichkeit für die Teilnehmenden nicht 

hoch genug ist. Als Lösungsvorschlag diskutieren sie, ob eine Angliederung an das Mo-

dulsystem und durch die Vergabe von Creditpoints die Verbindlichkeit erhöhen könnte, 

ohne aber die Freiwilligkeit der Teilnehmenden zu stark zu beeinflussen. 

 

Auch die Corona-Pandemie hat Auswirkungen auf die Tutorienarbeit und kommt im Ge-

spräch des Wintersemesters 2020/21 mehrfach zur Sprache. Dabei fällt insbesondere 

auf, dass dies von den Studierenden als belastend empfunden wird. Die Teilnehmen-

denzahlen sinken weiterhin im Laufe des Semesters, jedoch werden andere Gründe ge-

nannt. Psychische Belastungen und die erhöhten Anforderungen in Bezug auf die digi-

tale Lehre kommen 2019/20 noch nicht zur Sprache. Auch die Durchführung der Tutorien 

erlebt Einschränkungen durch den Wechsel von Präsenz- auf Online-Lehre. So lassen 

sich praxisorientierte Inhalte wie Übungen und Spiele im digitalen Raum nicht durchfüh-

ren und können lediglich theoretisch besprochen werden. Auch die Atmosphäre wird im 

digitalen Raum nicht so persönlich, wie eine Tutorin berichtet: „Und sich natürlich viele 

auch einfach nicht trauen, über Webex mal einen Text vorzutragen. Also das war super 

schwierig, dieses Vertrauensverhältnis aufzubauen“. 
 

Auch Probleme bezüglich der Kommunikation mit den Teilnehmenden kommen zur 

Sprache. Die Tutoren und Tutorinnen bemängeln besonders, wenn Teilnehmende fehlen 

ohne im Voraus Bescheid zu geben. Dies hat unmittelbare Auswirkung auf die Passung 

von Planung und Durchführung verschiedener Methoden im Tutorium. Auch fehlende 

Antworten auf gesendete E-Mails der Tutoren und Tutorinnen führen zu Schwierigkeiten 

in der Umsetzung geplanter Lerninhalte. 

 
„Ich hatte theoretisch eine, die auch ja eigentlich mal bei mir mitgearbeitet hat, die letztes 

Semester schon mal da war. Habe von der aber nie wieder was gehört oder gesehen. Ich 

habe sie jetzt ein paar Mal angeschrieben, sie zuckt nicht“. 

 

Generell überlegen die Tutoren und Tutorinnen, mehr Verbindlichkeit mit den Teilneh-

menden zu erreichen. Wie bereits im letzten Abschnitt beschrieben, gibt es die Idee zur 

Etablierung einer neuen Struktur mit festeren Teilnahmeregeln. Außerdem sprechen die 

Tutoren und Tutorinnen über die Möglichkeit einer Gesamtveranstaltung zu Beginn des 
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Semesters, zu der die Teilnehmenden aller Tutorien eingeladen werden. Bei dieser Ge-

legenheit könnte auch auf die Wichtigkeit von klarer Kommunikation hingewiesen wer-

den. Da einige die Umsetzbarkeit dieser Idee bezweifeln, wird vorgeschlagen, diese 

Prinzipien in der ersten Sitzung des Tutoriums zu erläutern und den Studierenden trans-

parent darzustellen, aus welchen Gründen es für die Arbeit der Tutoren und Tutorinnen 

wichtig ist, dass Absprachen eingehalten werden und Abmeldungen erfolgen, wenn eine 

Teilnahme zu einem Termin nicht möglich sein sollte. 

 

Die Erwartungshaltung der Teilnehmenden bringt auch in einigen Situationen für die Tu-

toren und Tutorinnen verschiedene Schwierigkeiten mit sich. Diese betreffen sowohl die 

Methoden als auch die fachliche Kompetenz der Tutoren und Tutorinnen. Einige Teil-

nehmende haben demnach die Erwartung, „[...] dass man wirklich so einen Dozenten 

oder wissenschaftlichen Mitarbeiter sitzen hat, der alles weiß“. Auch bezüglich der in-

haltlichen Gestaltung wird Kritik durch die Studierenden geäußert. Zudem sind die Er-

wartungen bezüglich des Lernzuwachses durch das Tutorium sehr unterschiedlich. Dies 

wird besonders deutlich, als ein Tutor von seinem Tutorium berichtet, in dem sich sowohl 

absolute Anfänger und Anfängerinnen als auch weit Fortgeschrittene angemeldet haben. 

Die Herausforderung für den Tutor bestand nun darin, allen gleichermaßen gerecht zu 

werden. Um dieses Ziel zu erreichen, begann er mit einer Methode, bei der der Leis-

tungsstand der Studierenden noch gleich niedrig war. Außerdem äußern zwei Tutoren 

und Tutorinnen, dass einige der teilnehmenden Studierenden vollkommen fertige Kon-

zepte zur direkten Anwendung erwarten: „Und ich habe die Signale halt von denen be-

kommen: Gib mir Zeug, was ich später selber anwenden kann. Also was Fertiges, was 

man direkt anwenden kann“. Auch die fachliche Kompetenz wird von einigen Teilneh-

menden angezweifelt: 

 
„Das hatte ich ja letztes Jahr in meinem Tutorium auch, dass mir da vorgeworfen wurde, 

dass ich kein biologisches Fachwissen haben würde. Und ich so: Leute, ich habe das 

sieben Jahre lang studiert. Erwartet ihr, dass ich das in vier Sitzung jetzt hier runterreiße? 

Das funktioniert irgendwie nicht“. 

 

Die Motivation der Teilnehmenden ist ebenfalls Gesprächsthema unter den Tutoren und 

Tutorinnen. Eine Tutorin erzählt, ihre Gruppe hätte zusätzlich zu den unrealistischen Er-

wartungen keine Motivation gehabt, aktiv am Tutorium teilzunehmen und es partizipativ 

mitzugestalten: 
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„Und ich habe auch bei der letzten Gruppe gemerkt, dass sie wirklich irgendwie 

keinen Bock so hatten, wirklich was mitzumachen. So ein bisschen habe ich das 

schon gespürt, dass sie keinen Bock hatten mitzumachen“. 
 

Auch die Partizipation von den Teilnehmenden wird als Problem genannt. Die Schwie-

rigkeit besteht in der Balance zwischen Freiwilligkeit und festeren Regeln, innerhalb de-

rer Partizipation fest stattfinden soll. So fragt sich die Tutorin an der Stelle, ob sie „mehr 

Zwang hätte einbringen sollen“, da sich nur zwei Teilnehmende im Tutorium beteiligen. 

Die Stille nach einer Frage löst eine Tutorin effektiv, indem sie sich selbst eine Zeit von 

30 Sekunden setzt und danach Beispiele für die genannte Frage nennt. Eine andere 

Tutorin bemerkt: 

 
„Es gab zwischenzeitlich mal so Phasen, wo keiner was gesagt hat und immer die gleichen 

geredet haben, aber Gott sei Dank wurden die auch durch die anderen angespornt, ein 

bisschen mitzumachen. Ich habe einfach bemerkt, dass die Leute in der letzten Sitzung 

etwas träger geworden sind. Es kann auch sein, dass es denen irgendwie zu viel Input 

oder so war“. 

 

Es folgen nun die externen Faktoren, beginnend mit den Problemen, die mit dem Ver-

anstaltungsort des Tutoriums zusammenhängen. Dabei geht es sowohl um die direkten 

Einflüsse des Veranstaltungsraumes auf das Tutorium als auch um die organisationalen 

Schwierigkeiten, die sich ebenfalls auf den Raum auswirken können. Auch Doppelraum-

belegungen fallen unter diese Kategorie. Drei Tutoren und Tutorinnen nennen dieses 

Problem und beschreiben, welche Auswirkungen das auf ihr Tutorium hatte. In den Fäl-

len war der im Voraus gebuchte und bestätigte Raum schon belegt, als die Tutoren und 

Tutorinnen den Raum beziehen wollten. In drei weiteren Fällen gab es Probleme mit der 

Öffnung des Raumes. Da den Tutoren und Tutorinnen kein Schlüssel zur Verfügung 

stand, klebte die Koordination einen Hinweiszettel auf die Tür, mit der Bitte, den Raum 

nicht zu verschließen. Kurz vor Beginn des Tutoriums war der Raum jedoch verschlos-

sen, sodass der Koordinator am Wochenende mit dem Schlüssel vorbeikommen 

musste, um den Raum zu öffnen. In einem Fall beschreibt eine Tutorin das Raumklima 

in einem Gebäude der Universität als „die absolute Hölle“. Der Raum ist viel zu warm, 

da sich die Heizung nicht regulieren lässt, Rollos sich nicht bedienen lassen und daher 

die Sonne auch an einigen Tagen dafür sorgt, dass die Räume noch mehr Wärme er-

halten. 

 

Während das Gespräch im Semester 2019/20 noch in Präsenz stattfindet und die Tuto-

ren und Tutorinnen sich gemeinsam in einem Raum zur Besprechung treffen, werden 
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die Zwischen- und Abschlussgespräche wegen der Kontaktbeschränkungen im Zusam-

menhang mit der Corona-Pandemie digital über Webex durchgeführt. Die Auswirkungen 

der Corona-Pandemie kommen im Gespräch des Wintersemesters 2020/21 immer wie-

der zwischendurch zur Sprache. Die Tutoren und Tutorinnen bemerken, dass der Ver-

zicht auf soziale Kontakte und auch die veränderten Studienbedingungen durch die di-

gitale Lehre dazu führen, dass die Studierenden häufiger psychische Probleme als 

Gründe für Fehltermine angeben und mehr Druck im Studium empfinden: 

 
„Aber jetzt sehe ich sehr stark auch unter vielen Studierenden, wie überfordert die eigent-

lich mit den Anforderungen sind. Dass sie jede Woche einen Essay abgeben müssen, dass 

sie ein Protokoll abgeben sollen. Sei es, dass sie Sachen erstellen sollen, von denen sie 

in zehn Minuten im Online-Meeting gehört haben, aber es nicht richtig verstanden haben. 

Und von daher, dass einige dann jetzt das Pech hatten, dass es auch noch Erstis sind, 

dass sie einfach mit der Situation überfordert sind“. 

 

Auch der Moderator fasst zusammen, dass der Druck sowohl auf den Teilnehmenden 

lastet, aber auch auf den Tutoren und Tutorinnen. Auch für sie gilt: „Man ist jetzt noch 

stärker auch allein vor dem Bildschirm zu Hause“. Bei den Tutoren und Tutorinnen wer-

den dabei auch Gefühle ausgelöst, die mit diesen Entwicklungen zusammenhängen. 

Insbesondere eine Tutorin verbalisiert diese: „Ja, mir ist das auch aufgefallen und mir tut 

das auch in der Seele weh, dass viele gerade in aufgrund dieser Engpässe sich keine 

Zeit mehr nehmen können“. Im weiteren Verlauf des Gesprächs erklärt sie diese Gefühle 

genauer. Sie wird davon nicht auf einer persönlichen Ebene getroffen, sondern macht 

dafür die Studienbedingungen und einzelne Lehrende verantwortlich. 

 

Ein Thema, das nicht mit den einzelnen Tutorien zusammenhängt, sondern allgemein 

mit der Existenz des Tut!, ist die Bekanntheit des Tutorienprogramms. Während einige 

Tutoren und Tutorinnen bereits die Rückmeldung bekommen haben, Studierende hätten 

tendenziell an einem Tutorium teilgenommen, wenn sie um die Existenz derer gewusst 

hätten, haben andere bereits so oft Werbung durch das Tut! erfahren, dass sie mittler-

weile genervt sind. Als Kritik wurde auch an das Tut! herangetragen, dass die Werbung 

häufig nur in der ersten Woche des Semesters erfolgt und danach nicht mehr. Hierfür 

wünschen sich einige, dass auch die Professoren und Professorinnen und Dozenten und 

Dozentinnen in ihren Veranstaltungen auf das Tut! hinweisen, wenn es zum Thema der 

Veranstaltung passt und sogar Verknüpfungen herstellen. 
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Diskussion 
 

Mit Blick auf die Fachliteratur lässt sich sagen, dass vor allem die Schwierigkeiten durch 

mangelnde Motivation (vgl. Antosch-Bardohn et al. 2016; Krämer et al. 2014) und Mehr-

belastung der Studierenden (vgl. ebd.) in den Tutoren- und Tutorinnengesprächen the-

matisiert werden. Die Mehrbelastung der Studierenden findet sich in den Kategorien 

Leistungsdruck, Corona-Pandemie und Teilnehmendenzahl wieder. Wie die Autoren und 

Autorinnen beschreiben, wirkt sich bei den Teilnehmenden des Tut! die Mehrbelastung 

durch das Studium und den freiwilligen Besuch eines Tutoriums auf die Teilnahme aus 

und die von Krämer et al. genannte erhöhte Abbruchquote und unregelmäßigen Besu-

che der Veranstaltung werden auch von den Tutoren und Tutorinnen wahrgenommen 

und führen bei ihnen zu Schwierigkeiten in Planung und Durchführung. Das Bild, das 

sich durch die Tutoren- und Tutorinnengespräche ergibt, ist jedoch ein komplexeres. 

Nicht nur die erhöhte Belastung durch das Tutorium führt zu einer geringeren Teilnahme.  

 

Es zeichnet sich ein verwobenes Geflecht ab aus einer Vielzahl an Einflüssen, die auf 

die Teilnehmenden wirken. Der studienbezogene Leistungsdruck, zusätzlich verstärkt 

durch die Auswirkungen der Corona-Pandemie oder den Cyberangriff auf die Justus-

Liebig-Universität, aber auch Probleme aus anderen Bereichen wie Organisation des 

Nebenjobs, Gesundheit und zeitliche Planung der universitären Veranstaltungen werden 

von den Tutoren und Tutorinnen genannt. Die Probleme, die sich dabei für die Tutoren 

und Tutorinnen ergeben, sind zwar dieselben, da sie auf den unerwarteten Abbrüchen 

der Teilnehmenden beruhen oder deren Fehlen, dennoch ist es von Bedeutung, auch 

die Zusammenhänge aufzuzeigen und zu betrachten. Erst wenn diese möglichen Ursa-

chen verstanden werden können, ist auch eine Lösungsfindung für die Schwierigkeiten 

der Tutoren und Tutorinnen möglich. Auch die mangelnde Motivation der Teilnehmenden 

findet im Gespräch der Tutoren und Tutorinnen Gehör. Während Antosch-Bardohn et al. 

(2016) empfehlen, das Tutorium nach der Selbstbestimmungstheorie von Deci und Ryan 

(1993) zu entwickeln, befürworten auch Krämer et al. (2014) interaktionsreiche Metho-

den für das Tutorium. Blickt man auf die geschilderten Situationen der Gießener Tutoren 

und Tutorinnen, entwickelt sich der Eindruck, dass die Schwierigkeiten durch mangelnde 

Motivation nicht ausschließlich durch eine fehlende Aktivierung im Tutorium zu erklären 

sind. Zwar wird eine Tutorin kritisiert, eine Übung zu theoretisch durchgeführt zu haben, 

eine andere berichtet aber auch von dem Eindruck, dass ihre Teilnehmenden nur „ferti-

ges“ und „Arbeitsblätter“ haben möchten. Alle anderen von den Autoren und Autorinnen 

genannten Schwierigkeiten werden von den Tutoren und Tutorinnen nicht besprochen. 

Dies heißt jedoch nicht, dass es keine Probleme auf den Themengebieten gab. Vielmehr 
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wären für die Untersuchung dieser Kategorien weitere Daten notwendig, die sich explizit 

mit den Problembereichen auseinandersetzen. Durch die ausschließliche Durchführung 

digitaler Lehre sind Schwierigkeiten bezüglich des Veranstaltungsraums im Jahr 

2020/21 kein Thema im Tutoren- und Tutorinnengespräch. Auffällig ist aber auch, dass 

nicht von vergleichbaren Problemen im digitalen Raum gesprochen wird. Weder Inter-

netprobleme noch Schwierigkeiten mit dem Videokonferenzsystem kommen zur Spra-

che. An diesen Punkt lässt sich anknüpfen, dass die Ergebnisse in hohem Maße mit 

ihrer Zeit zusammenhängen und damit gleichzeitig politischen und umweltlichen Einflüs-

sen unterliegen. Einige der entstandenen Schwierigkeiten für die Tutoren und Tutorinnen 

hängen beispielsweise unmittelbar oder aber indirekt mit den Auswirkungen von Corona-

Pandemie oder Cyber-Angriff zusammen und sind daher nur für einen bestimmten Zeit-

raum durch diese Probleme beeinflusst. Generell ist zu erkennen, dass die Tutoren und 

Tutorinnen eine Vielzahl an Ressourcen mitbringen, um Herausforderungen zu meistern. 

Am häufigsten werden von ihnen Pläne angepasst, um auf die unerwartete Situation zu 

reagieren.  

 

Dabei verändern sie Methoden oder beeinflussen ihre Einstellung, wenn enttäuschende 

Situationen auftreten. Durch die regelmäßigen Treffen im Team haben sie jederzeit die 

Möglichkeit sich auszutauschen und sich bei Bedarf gegenseitig aufzubauen. Einige 

Probleme ließen sich bisher aber noch nicht lösen, stattdessen wurden lediglich Ideen 

geäußert, wie diese in Zukunft bearbeitet oder gar verhindert werden können. Dies be-

trifft insbesondere die schwankenden Teilnahmezahlen und die Kommunikation mit den 

Teilnehmenden. Hier bleibt weiterhin das Sammeln von Ideen notwendig, um mit diesen 

Hindernissen erfolgreicher umgehen zu können. Abschließend lässt sich festhalten, 

dass die ausgewerteten Daten nur Anhaltspunkte für die tatsächlichen Schwierigkeiten 

und Lösungen bieten können. In den Gesprächen werden nur die Themen besprochen, 

an die sich die Tutoren und Tutorinnen in diesem Moment auch erinnern können und 

von denen sie erzählen möchten. Viele Probleme, die sich mitten im Tutorium ereignet 

haben, sind ihnen möglicherweise nicht mehr präsent. Eine Vollständigkeit aller Schwie-

rigkeiten ließ sich mit der Auswertung der Zwischen- und Abschlussgespräche also nicht 

erreichen. Denkbar wäre in einer folgenden Forschungsarbeit, eine Datenerhebung 

durchzuführen und regelmäßige Befragungen während des Semesters einzuführen oder 

mithilfe eines regelmäßig geführten Tagebuchs einen genaueren Überblick über die 

Problematiken zu erhalten. Die dort gewonnenen Ergebnisse könnten im Anschluss mit 

den Ergebnissen aus dieser Arbeit verglichen werden, um somit weitreichendere Er-
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kenntnisse zu erhalten. Zudem könnten die Ergebnisse für das Tut! als Grundlage die-

nen, um für die häufig genannten Probleme intensiver an Lösungen zu arbeiten und be-

reits in den Gesprächen genannte Lösungsvorschläge in einer Testphase zu erproben. 

 

 

Fazit und Ausblick 
 

Es hat sich gezeigt, dass die Tutoren und Tutorinnen in ihrer Arbeit mit vielfältigen 

Schwierigkeiten konfrontiert werden. Die am häufigsten besprochenen Themen sind da-

bei das Fehlen der Teilnehmenden oder eine erhöhte Abbruchquote, gerade wenn dies 

nicht von den Teilnehmenden kommuniziert wird. Die Tutoren und Tutorinnen wünschen 

sich diesbezüglich mehr Rückmeldung von den Studierenden in ihrem Tutorium, um ihre 

Planung frühzeitig anpassen zu können. Gleichzeitig zu diesem Problem haben die Tu-

toren und Tutorinnen jedoch die Hintergründe im Blick und vermuten einige Einflüsse, 

die auf ihre Teilnehmenden wirken. Diese externen Faktoren wirken sich auf das ge-

samte Tutorium aus und beeinflussen sowohl die Teilnehmenden als auch die Tutoren 

und Tutorinnen. Der am häufigsten genannte Einfluss war dabei der universitäre Leis-

tungsdruck, der auf den Studierenden lastet und durch die Veränderungen wegen der 

Corona-Pandemie neue Züge angenommen hat. Insgesamt sind die Tutoren und Tuto-

rinnen mit ihren Tutorien zufrieden, für viele Probleme hatten sie die Ressourcen, und 

konnten sie während des Tutoriums lösen. Als Ausblick ist es nun auch denkbar, einen 

Leitfaden zu erstellen, indem für das Tut! spezifische Probleme, aber auch allgemeine 

Schwierigkeiten beschrieben sind, die in der Fachliteratur dargestellt werden. Dieser 

Leitfaden könnte neuen Tutoren und Tutorinnen den Einstieg in die Arbeit erleichtern 

und dem gesamten Team als Grundlage dienen, um bereits diskutierte Lösungen im 

Blick zu behalten, weiterhin daran zu feilen und auszuprobieren. Außerdem könnten 

diese Themen in weiteren Teamsitzungen oder Zwischen- beziehungsweise Abschluss-

gesprächen aufgegriffen werden, um Veränderungen bezüglich der Thematik zu erken-

nen. Auf diesem Weg wäre es möglich, den Leitfaden stetig zu erweitern und wieder-

kehrende Situationen umfassender zu reflektieren. 
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Philipp Schroeder-Printzen 

 

7 Kurzessay: Die wandernden Funken 

 

Meine Geschichte mit dem Tut! begann, so wie auch das Tut! geboren wurde: durch den 

Wunsch nach mehr Praxis im erziehungswissenschaftlichen Studium. Am Ende meines 

Grundstudiums erfuhr ich vom Tut! und entdeckte gleich zwei Tutorien, die mein Inte-

resse weckten. Darunter beschäftigte sich eines mit einer für mich faszinierenden Fähig-

keit: dem Jonglieren. Das Tutorium begeisterte mich, es gab mir ein neues Hobby und 

stieß einen Lernprozess an, sodass ich mich mit ästhetischer Bildung tiefgreifender aus-

einandersetzte. In mir loderte eine wissensbegierige Flamme, die ich mit Literatur und 

praktischen Ausprobieren hell aufleuchten ließ. Der Funken der Begeisterung führte 

mich darüber hinaus zum Projekt Tut!, sodass ich Teil des Teams wurde. Ich wurde 

warm und herzlich aufgenommen und lernte die Struktur und Philosophie des Projekts 

kennen. 

 

Die Idee selbstorganisierte Tutorien von Studierende für Studierende empfand ich als 

eine unglaublich gute Möglichkeit die in der Studentenschaft schlummernden Ressour-

cen zugänglich zu machen. Das Team umfasste vor allem Personen am Ende ihres Ba-

chelor- und Beginn ihres Masterstudiums der Erziehungswissenschaften waren, viele 

mit Berufserfahrung. Es waren die besten Voraussetzungen, um eine Erwachsenenbil-

dungsangebot aufzubauen.  

 

Zufälligerweise ergab es sich, dass kurze Zeit nach meinem Beitritt ins Tut! an mich die 

Flamme weitergereicht worden ist und ich das Jonglier-Tutorium meines einstigen Tutors 

übernahm. Ich fütterte mein Tutorium mit Wünschen, Ideen und neu erworbenem Wis-

sen, schliff und feilte in den Schulungen im Austausch mit den Anderen daran, wodurch 

ich es mir schlussendlich gänzlich zu eigen machte.  

 

Im Zuge dessen offenbarte sich mir ein weiterer Mehrwert als Mitglied am Projekt zu 

partizipieren: Das Tut! ist ein Konglomerat aus situierten, theoretischen und praktischen 

Kompetenzen. Durch den erziehungswissenschaftlichen Background ist es möglich abs-

trakt über Didaktik und Sitzungsgestaltung zu sprechen, über den Erfahrungsschatz 

konnte auf konkrete Situationen aus der Praxis Bezug genommen werden. Die einzelnen 

Funken der Erkenntnis bildeten ein Feuer, in denen immer ausgeklügelte Tutorien ge-

schmiedet werden konnten. In den darauffolgenden Jahren nahm ich gerne an den 

Schulungen teil, unabhängig davon, ob ich im kommenden Semester ein Tutorium gab 
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oder nicht. Der Austausch der erfahrenen Tutoren, die Hilfestellung für neue Tutoren und 

die Tatsache die universitäre Lehre mitzugestalten, gaben mir ein Gefühl der Selbstwirk-

samkeit. 

 

Allmählich etablierte sich das Tut! im Fachbereich und durch die zahlreichen Werbeak-

tionen gewann es an Bekanntheit. Damit einher ging eine wachsende Zahl an Tutoren 

und Tutorinnen, die interessiert waren selbst ein Tutorium zu geben. Auch wurden einige 

Tutorien mehrfach angeboten und auf Wunsch der Teilnehmenden um Vertiefungsver-

anstaltungen erweitert. 

 

Die Pandemie-bedingte Online-Lehre an der Universität führte zu der spannenden 

Frage, wie es möglich sein kann, praktische Kompetenzen über ein digitales Medium zu 

lehren. Für alle Tut! Mitglieder war das eine schwer zu beantwortende Frage. Aber hier 

zeigte sich wieder einmal die Stärke des Tuts!: Der Zusammenhalt und der Mut zum 

Ausprobieren. Es bildeten sich immer wieder informelle Lerngruppen, die versuchten 

verschiedene Online-Tools auf ihre Brauchbarkeit zu überprüfen. Es wurde sich gegen-

seitig in den Tools gelehrt und Tipps ausgetauscht. Jedes Tutorium konnte in ein online 

Konzept transferiert werden, mit unterschiedlichen Erfolg.  

 

An den Herausforderungen sind wir als Team und jede und jeder in der eigenen Profes-

sionalität gewachsen. Unser Feuer begann über die gesamte Universität zu strahlen, 

wodurch die Teilnehmendenzahl, das Team und damit einher auch das Angebot wuchs. 

Insgesamt wurde auf diese Weise die Flamme der Erkenntnis stetig befeuert und geteilt, 

sodass deren Lebendigkeit zu sehen mir früher wie heute ein Gefühl von Zufriedenheit 

gibt. 
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Michael Ulrich Otto Rothenbucher 

 

8 Sicht der Studierenden auf das Tut!: Ergebnisse einer universitätsweiten 

Umfrage der Fachschaft Erziehungswissenschaft 

 

Als studentisches Projekt mit freiwilligen Tutorinnen und Tutoren sowie Teilnehmerinnen 

und Teilnehmern ist das Tut! automatisch auch Gegenstand von Hochschulpolitik, was 

seinen Erhalt im Sinne seiner finanziellen und personellen Ausstattung angeht. Von da-

her war das Tut! auch auf die Unterstützung der Fachschaft Erziehungswissenschaft 

angewiesen, welche die universitätsweite, fachbereichsübergreifende Umfrage durch-

führte, die in diesem Beitrag vorgestellt werden soll. Hintergrund war die Frage nach der 

dauerhaften Einrichtung, der Verstetigung des Tut!, für die sich ein Bündnis an Fach-

schaften am Fachbereich einsetzte. Die Ergebnisse der Umfrage bieten einen Einblick 

in die Sicht der befragten Studierenden auf das Tut!-Tutorienprojekt. 

 

 

Hintergrund und Eckdaten 
 

Die anonyme Umfrage wurde im Auftrag der Fachschaft per Rundmail an alle Studieren-

den der Universität Gießen verschickt. Die Mail war überschrieben mit „Freiwillige Tuto-

rienangebote auch für dich?“ und erreichte über 300 interessierte Teilnehmerinnen und 

Teilnehmer. Es ist anzunehmen, dass sich bereits hier die Auswahl auf an entsprechend 

organisierten freiwilligen Angeboten interessierte Studierende verengt hat. Die Umfrage 

lief vom 23.02.2021 bis zum 02.04.2021 und beinhaltete lediglich 7 Fragen. Diese sollten 

neben Studienfach und Fachsemester in einem ersten Abschnitt schließlich in einem 

zweiten Abschnitt quantitative Single-Choice Fragen die Position der befragten Studie-

renden zum Tut! ermitteln sollte. Eine allgemeine übergeordnete Fragestellung gab es 

nicht. Der Fokus lag auf einem bei aller Kürze umfassenden Meinungsbild zum Tut!-

Tutorienprojekt und seinem Konzept mit Bezug auf die hochschulpolitische Frage seiner 

dauerhaften Integration an der Justus-Liebig Universität. Deswegen wurden Fragen mit 

derselben Ausrichtung, aber unterschiedlichem Frageschwerpunkt gestellt. 

 

 

Ergebnisse 
 

Insgesamt wurden 36 verschiedene Fächer auf die Frage nach dem eigenen Studien-

gang angegeben. Von den 293 gültigen Antworten studierten fast 20% der Befragten 

Lehramt, etwa 10% Humanmedizin ebenso wie Erziehungswissenschaften. Alle anderen 
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Fächer lagen in ihrem Anteil deutlich unter 10% und somit ist die Vielfalt insgesamt sehr 

groß. 

 

Abbildung 1: Bekanntheit des Tut!-Tutorienprojekts 
 

 

 

Unmittelbar an der ersten inhaltlichen Frage lässt sich erkennen, dass das Tut! universi-

tätsweit bei 70% der Studierenden zum Zeitpunkt der Umfrage nicht oder noch nicht 

ausreichend bekannt war, sodass die Studierenden sich wünschten, mehr zu erfahren. 

Demnach sind weitere Werbemaßnahmen naheliegend. 

 

Abbildung 2: Haltung zum Konzept des Tut! 
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Mit Blick auf die folgenden Fragen lässt sich dadurch außerdem ablesen, dass das Tut! 

konzeptionell im unmittelbaren Kontakt überzeugen konnte: 54% der Befragten halten 

das Angebot des Tut! für nützlich (Abbildung 2, mit gekürztem Fragetext, siehe Endnote 

4),4 fast zwei Drittel der Befragten würden statistisch gesehen an einem entsprechenden 

passenden Angebot teilnehmen (Abbildung 3), oder würden sich ein Tutorienangebot im 

Stil des Tut!-Projekts in ihrem Studiengang wünschen (Abbildung 5), und das alles ohne 

dass sie das Tut! vorher überhaupt kannten oder zumindest noch mehr erfahren wollen 

würden.  

 

Abbildung 3: Zukünftige Teilnahmebereitschaft 

 

 

Sowohl die Meinung über sein Konzept (Abbildung 2) als auch die Bereitschaft zur Teil-

nahme an einem passenden Angebot (Abbildung 3) ist offenkundig positiv, und das deut-

lich mit jeweils kumuliert 95% oder 92%. Ganz explizit gefragt nach der Frage der Ver-

stetigung fällt die Zustimmung mit knapp 90% etwas weniger klar aus, möglicher Weise, 

weil sich die Befragten mit Bezug auf Hochschulpolitik auf Grund der potenziellen Fol-

gen, welche die Frage impliziert, zurückhaltender verhielten: Die Zustimmung zur grund-

legenden Idee bedeutet noch nicht, dass die Tragweite einer konkreten Entscheidung 

im selben Zusammenhang abgewogen wurde. Auch unter dem Gesichtspunkt ist die 

Zustimmung immer noch sehr deutlich. 
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Abbildung 4: Haltung zur Verstetigung des Tut! an Justus-Liebig-Universität 

 

 

Die fünfte und letzte Frage beschränkte sich ihrem Gehalt nach auf die Befragten, wel-

che keinen erziehungswissenschaftlichen Studiengang studierten. Es ging darum, ob 

sich die befragten Studierenden ein dem Tut! ähnliches Angebot in ihrem Studiengang 

wünschen würden; dazu wurden die Ergebnisse insofern anders berechnet, als dass 

Enthaltungen als Hinweis verstanden wurden, dass die Befragten sich als Studierende 

der Erziehungswissenschaft nicht von der eigentlichen Frage betroffen einordneten. So-

mit wurden diese nicht zu den gültigen Antworten als Bezugsmenge der Verteilung ge-

zählt, sodass n entsprechend kleiner ausfällt. 

 

Abbildung 5: Haltung zu einem ähnlichen Tutorienangebot in anderen Studiengängen 
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Die kumulierte Zustimmung ist hier ebenfalls mit knapp 90% fast exakt gleich groß wie 

bei Abbildung 4, nur dass der Anteil an tendenzieller Zustimmung daran deutlich größer 

ausfällt. 

 

 

Fazit und Ausblick 
 

Die Umfrage zeigt, dass das Tut!-Tutorienprojekt in dieser Auswahl aus an freiwilligen 

Angeboten interessierten Studierenden – selbst ohne vorherige Erfahrungen mit ihm - 

als sehr attraktiv bewertet wird. Dies geht bis hin zum deutlichen Wunsch, dass das Tut! 

sich über das Institut für Erziehungswissenschaft hinaus ausweitet, damit ein Angebot in 

seinem Stil in vielfältigen Fächern an der Justus-Liebig-Universität für eine breitere Basis 

von Studierenden verfügbar wird. Dieser Prozess sollte neben ergänzenden Umfragen 

dabei nach Möglichkeit von weiterführender Bekanntmachung begleitet werden, damit 

interessierte Studierende überhaupt von der Möglichkeit wissen und sich eine personelle 

Basis bilden kann, die abseits der Koordinationsstelle als Team das Tutorienprojekt ge-

staltet. 
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Nia Cherkassov 

 

9 Kurzessay: Online-Lehre bleibt echte Lehre  

 

Die Corona Pandemie führte zu einer notwendigen Entwicklung in diversen Bildungs-

stätten. Viele Bildungs- und Freizeitangebote wurden im digitalen und virtuellen Raum 

ins Leben gerufen oder ausgebaut. Dadurch wurden zum Beispiel Workshops, Ausstel-

lungen oder Lehrmaterial von Zuhause aus für viele Menschen greifbarer. Denn nicht 

alle haben die Ressourcen und Möglichkeiten, diese Angebote offline anzunehmen, bei-

spielsweise aufgrund von Zeit, Geld, Behinderung, Sicherheit oder Transport.  

 

Auch im universitären Kontext wurden immer mehr Studierenden die Vorteile der Onli-

neLehre deutlich – nicht nur bezüglich digitalen Funktionen wie dem beliebigen Pausie-

ren und Wiederholen der Vorlesungsaufzeichnungen. Chronisch kranke Studenten und 

Studentinnen und Studierende mit weiteren Behinderungen erfreuen sich an mehr Ener-

gie und Wohlbefinden, mit der sie ihren Uni-Alltag gestalten können, denn lange, kraft-

zehrende Anfahrtszeiten, überforderndes Campus-Getümmel und weitere noch vorhan-

dene Barrieren fallen weg. Diese positiven Aspekte wurden jedoch in den zahlreichen 

Gesprächen rund um den Umgang mit der Corona-Pandemie wenig hervorgehoben.  

 

Anstelle davon, die Möglichkeiten der Online-Lehre zu erkunden und zu unterstützen, 

wurde es lange Zeit als eine Notlösung betrachtet, die so bald wie möglich wieder abge-

schaltet werden sollte – schließlich wollte man wieder Kontakt mit echten Menschen. Bei 

solchen Formulierungen muss ich als studentische Lehrende, deren erste Erfahrungen 

in der Lehre im Online-Format gesammelt wurden, sehr stutzen. Mir begegnen die Teil-

nehmenden, für die ich meine Veranstaltungen organisiere und gestalte, doch sehr wohl 

als echte Menschen – selbst in den Räumen online. Das Tut! ermöglichte dabei, dass 

wir mit Unterstützung des ZfbK die Un-/Möglichkeiten unserer Konzepte für eine online 

Ausführung intensiv ausprobieren und diskutieren konnten. Daraus habe ich mir viel mit-

nehmen können. Zum Beispiel, dass unser Lehrkonzept eine gewisse Flexiblität ermög-

lichte, die zu einer guten Atmosphäre beigetrug. Wie etwa, dass Teilnehmende sich für 

die Veranstaltungszeit nach ihren Bedürfnissen einrichten können, sich bei Bedarf zu-

rückziehen oder zusätzliches Arbeits- und Gestaltungsmaterial, neben dem von uns be-

reitgestellten, von Zuhause aus verwenden. 

 

Diese Ansätze wurden in der Evaluation positiv und wertschätzend vermerkt, was in den 

letzten beiden Jahren dazu beitrug, dass ich als Lehrende mit pädagogischer Ausbildung 
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durch diese Erfahrungen etwas entspannter an die eigene Lehre außerhalb von Online-

Räumen herangehen konnte. Zudem bestärkten die positiven Rückmeldungen der Teil-

nehmenden umso mehr den Wunsch, weiterhin digitale oder hybride Angebote zu er-

möglichen. Mittlerweile ist es erfreulich, dass Angebote zum Kennenlernen und Erarbei-

ten von digitalen Lehr- und Lernwerkzeugen vermehrt für Studierende wie auch Leh-

rende an der Hochschule existieren. Insbesondere im Bewusstwerden darüber, dass wir 

in diesen Online-Spaces als echte Menschen mit anderen echten Menschen leben, 

schaffen, kommunizieren, teilen, fühlen, sprechen und lehren. Daher antworte also ich 

jenen, die immer noch aufteilen wollen zwischen online und real life: Das gemeinsame 

Erlebnis von Online-Räumen ist sehr wohl Teil unserer Real Lives. 
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10 Fazit 

 

Seit etwa 5 Jahren ergänzt das Tut! das Studienangebot an der Justus-Liebig-Universi-

tät. Eine Uni besteht nur aus den Möglichkeitsräumen, die sie bietet. Die Tut!-Initiative 

eröffnet den aktiven Mitgliedern und Mitgliederinnen einen facettenreichen Möglichkeits-

raum der Selbstverwirklichung & Professionalisierung. Selbstbestimmt konstruiert und 

verbessert sich das Tut! und erweitert sich im stetigen Fortgang. Es etablierte sich als 

Teil des erziehungswissenschaftlichen Instituts. Die Prämisse folgt einem einfachen 

Grundgedanken: Begeistere andere mit dem, was dich begeistert und bringe dich ein, 

wie du möchtest. Mit dem Bestreben innerhalb des Studiums ein studentisch bestimmtes 

Lernangebot zu schaffen, wurde eine Idee ins Leben gerufen. Diese Idee etablierte sich 

in den Erziehungswissenschaften und bekam die Zeit, Ressourcen und Zuspruch, um 

weiter zu wachsen. Im Laufe der fünf Jahre haben sich in dem Projekt Studierende ein-

gebracht und das Projekt konnte seinen Wirkbereich weit über den Fachbereich der Er-

ziehungswissenschaften hinaus erweitern. Es entstand ein heller Raum, wie Rothenbu-

cher in seinem Kurzessay ausführt, in dem jeder in Kooperation agieren und wachsen 

konnte. Der freiwillige Charakter führt zur bewussten Übernahme von Verantwortung 

unter Berücksichtigung der eigenen Grenzen. Die einander entgegengebrachte Wert-

schätzung befeuert das Engagement und spornt an, die eingeräumten Freiräume/Ge-

staltungsräume zu nutzen. Es entsteht ein reziprokes Verhältnis zwischen den Erfah-

rungswerten und neuen Ideen, welche für alle Mitglieder und Mitgliederinnen des Tut!-

Teams gewinnbringend sind. Es entsteht eine fortlaufende, gegenseitige Professionali-

sierung.  

 

Ein Projekt wie das Tut! erfordert Kompetenzen in den verschiedensten Bereichen. Die 

Arbeit an der eigenen Internetpräsenz mit der eigenen Webseite und Pflege der Social-

media Accounts ist exemplarisch für die komplexen Anforderungsbereich zu sehen, der 

an das Projektteam gestellt wird. Es müssen teilweise neue Fertigkeiten aufgebaut und 

bestehende Fähigkeiten ausgebaut werden. Das Ansprechen Fremder mit Flyern und 

das Vorstellen des Projektes in den Hörsälen vor Hunderten von Studierenden erfordert 

Courage. Auf diese Weise gestaltet sich die Arbeit am Tut! besonders abwechslungs-

reich. Somit wird man schließlich en passant Teil des Projektes, knüpft Freundschaften 

und ist im Rückblick offensichtlich gekommen, um dort zu bleiben. 

 



55 

Einerseits hatten die Tutorinnen und Tutoren dabei die Chance eigene Lehrerfahrung zu 

sammeln, andererseits mussten sie sich aber auch den Problemen universitärer Lehre 

stellen: Scheidemann verdeutlicht die regelmäßige Zusammenarbeit an der Qualität der 

Lehre und der Bewältigung der Problemlagen. Ihre Analyse der halbjährlich geführten 

Zwischengespräche zeigt, dass mit der Koordination in Verbindung mit anderen Tutoren 

und Tutorinnen Probleme verschiedenster Art eingebracht und Lösungen dafür gefun-

den werden. Auch helfen diese Gespräche der einzelnen Tutoren und einzelnen Tuto-

rinnen strukturelle Probleme zu erkennen und diese nicht als persönliches Versagen zu 

empfinden. Gegenseitige Motivation durch andere Tutorinnen und Tutoren sowie der 

Koordination hilft beim Überwinden der negativen Gefühle und beim Einordnen in einen 

größeren Kontext. Wie Scheidemann herausgearbeitet hat, haben die Tutoren beson-

ders mit Schwierigkeiten zu kämpfen, was die Verlässlichkeit der Teilnahme angeht. 

Dies führt zu Planungsunsicherheit und Frust bei den Tutoren. Dabei ist zu beachten, 

dass der Kontext der Erforschung die erforderliche, erzwungene Online-Lehre während 

der Hochzeit der Corona-Pandemie war. In dem Essay von Cherkassov wird aufgezeigt, 

dass Online-Lehre auch echte Lehre bleibt. Der praxisorientierte Ansatz der Tutorien litt 

insbesondere an den noch unklaren Möglichkeiten des Aufbaus von und der Didaktik in 

digitalen Räumen. Wie Scheidemann außerdem aufzeigt, schaffte es die Tut-Initiative 

gleichwohl durch Flexibilität und gegenseitige Hilfestellung, den Umbruch in der Konzep-

tion der Lehrveranstaltungen in ihr Vorgehen zu implementieren. Insgesamt sind hier die 

Nachteile eines freiwilligen Angebots zu erkennen, wenn es darum geht, Verbindlichkeit 

herzustellen. Generell ist eine gute Kommunikation zentral, um Probleme wie diese zu 

bewältigen. Dabei ist zu berücksichtigen, dass sich der Artikel ausschließlich auf Prob-

leme bezieht und diese nicht etwa den Eindruck vom Tut! dominieren.  

 

Darüber hinaus ist auch der Bekanntheitsgrad noch ausbaufähig: über ein Drittel der 

Befragten kannten das Tut! noch nicht, wie bei der Umfrage von Rothenbucher zu er-

kennen ist. Die Umfrage weist auf die Attraktivität des Projekts hin, über 90% der 300 

Befragten an der Justus-Liebig-Universität würden an einem passenden Angebot teil-

nehmen. Außerdem neigen fast 90% der Befragten zu dem Wunsch, dass Tutorien in 

einem ähnlichen Stil auch für ihren Studiengang zur Verfügung angeboten werden. Den-

noch ist das Tut! am Institut für Erziehungswissenschaft beheimatet. Die geplante Er-

weiterung auf den Fachbereich Sozial- und Kulturwissenschaften hat mit einer Bedarfs-

erhebung und ersten Ideenwerkstätten im Sommersemester 2023 inzwischen ihren An-

fang genommen. Hollricher kommt im Rahmen der Stichprobe zu dem Ergebnis, dass 

das Interesse an sowie der Nutzen für die spätere Berufspraxis den Hauptgrund für die 
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Teilnahme darstellen. Im Beitrag wird die Frage aufgeworfen, inwiefern das Selbstver-

ständnis des Tut! hinsichtlich eines berufspraktischen Mehrwerts der Tutorien im Sinne 

eines Transfers seiner Inhalte erfüllt werden konnte. Insgesamt fällt die Antwort der sich 

erinnernden Teilnehmenden positiv aus! Hervorgehoben wurde in den Berichten das 

Trainingsdesign der Tutorinnen und Tutoren für den Transfer, wobei die Frage nach dem 

Einfluss des selbstbestimmten Lernens auf diese noch weitere Aufmerksamkeit erfor-

dert. Es zeigt sich in den Interviews, dass die Tutorien eine Kompensationsfunktion be-

sitzen und tatsächlich mehr Praxis ins Studium bringen können. Diese qualitativ erhobe-

nen Ergebnisse sollten über ein Mixed-Methods oder quantitativen Forschungsansatz 

hinsichtlich ihrer Aussagekraft in der Breite überprüft werden. Eine besondere Heraus-

forderung stellt der Kontakt zu ehemaligen Teilnehmenden dar.  

 

Daraus lässt sich insgesamt auf mögliche Ziele für die Zukunft des Projektes schließen: 

Eine engere Vernetzung von Tutoren und Tutorinnen und Teilnehmenden, auch über die 

Tutorien hinaus, birgt wesentliches Potenzial für die Praxis und die Erforschung des Pro-

jekts. Ein Leitfaden für Tutorinnen und Tutoren könnte in Zukunft die Kreativität der Stu-

dierenden sowohl bei der Lösung von internen Problemen, die das Tutorium direkt be-

treffen, als auch bei allen anderen unterstützen, wie Scheidemann konstatiert. Ein noch 

zu erforschender Faktor ist die Motivation der Tutorinnen und Tutoren und die daraus 

entstehende Bindung an das Tut! Projekt mit Blick auf die durchaus variantenreiche Art 

und Ausprägung der jeweiligen Beteiligung am Projekt sowie diese sich je nach Persön-

lichkeit ausgestaltet. 

 

Schlussendlich versinnbildlicht dieses Sammelwerk an Berichten das Engagement der 

Mitglieder des Tut! und ist Beweis für die Energie, die alle für das Projekt aufbringen. 

Herzlich bedanken wir uns bei allen Mitwirkenden, die dieses Sammelwerk ermöglicht 

haben. Möge es weitertragen! 
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Anmerkungen 
 

1 Vgl. bspw. den Artikel des Stern von 2019 [https://www.stern.de/digital/mutmassli-
cher-hackerangriff--uni-giessen-seit-mehr-als-einer-woche-offline-9054790.html; zu-
letzt abgerufen 07.05.2023] 

 
2 Dieser Beitrag ist eine von der Autorin angefertigte Zusammenfassung eines Praxis-

forschungsberichts, den sie im Rahmen ihres Studiums der Erziehungs- und Bil-
dungswissenschaften (M.A.) an der Philipps-Universität Marburg im April 2022 erstellt 
hat. 

 
3 Dieser Beitrag ist eine von der Autorin angefertigte Zusammenfassung ihres Berichts 

über ein Forschungsorientiertes Praktikum, das sie im Rahmen ihres Studiums der 
Erziehungswissenschaft mit dem Schwerpunkt Außerschulische Bildung (M.A.) an 
der JLU Gießen im März 2022 erstellt hat. 

 
4 In der zweiten Abbildung ist, aus Darstellungsgründen, nur ein gekürzter Fragentext 

an dieser wichtige Stellen angegeben und da für die Befragten der Text hier wesent-
licher Bezugspunkt für das  Konzept des Tut! war, wird er im Folgenden ebenfalls 
zugänglich gemacht: „Das Tut! basiert auf freiwilligen Angeboten von Studierenden 
für Studierende. Im Tut!-Tutorienprojekt ist die Verwertung von Methoden, Themen 
und Techniken aus den Angeboten für die Berufspraxis besonders wichtig. Der Fokus 
liegt neben entsprechender Anwendung auch auf deren Reflexion. Für die Teilnahme 
gibt es ein Zertifikat, aber der wesentliche Mehrwert liegt im erlebten Miteinander und 
dem Gehalt der jeweiligen Thematik (für ausführliche Informationen zum Tut! Siehe 
https://www.uni-giessen.de/de/fbz/fb03/institutefb03/erziehung/angeboteundberatun 
g/Tut/info/tutbasics23/tutbasics23) Aktuell ist das Tut! (noch?) hauptsächlich auf pä-
dagogisch-erziehungswissenschaftliche Studiengänge ausgelegt. Hältst du ein sol-
ches Angebot für nützlich?“ 
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